
  
    
      
    
  


  
    [image: image]

  


  Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek:

  Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar.


  Titelbild: © jpopeck - Fotolia.com + AlienCat – Fotolia.com Lektorat: Sandy Penner


  1. Auflage 2013

  ISBN: 978-3-86196-243-4


  Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt.


  Copyright (©) 2013 by Papierfresserchens MTM-Verlag GbR Sonnenbichlstraße 39, D- 88149 Nonnenhorn


  www.papierfresserchen.de

  info@papierfresserchen.de


  Geheimnis um

  Schloss Krähenstein


  Ein Bodensee-Krimi für Kinder


  von


  Thurid Neumann


  [image: image]


  Der letzte Schultag


  Mit einem Satz sprang Lara aus ihrem Bett. Sie tanzte zum Fenster und sah zum strahlend blauen Morgenhimmel empor. Endlich! Der letzte Tag vor den Sommerferien! Einer der schönsten Tage im Jahr!


  Und heute war auch ihr letzter Tag in der Grundschule. Nach den großen Ferien würde Lara auf das Gymnasium kommen. Lara freute sich schon sehr darauf, wünschte sich aber auch gleichzeitig, dass die Sommerferien nie enden würden.


  Ihre kleine Schwester Florina dagegen konnte das Ende der großen Ferien kaum erwarten. Denn dann würde sie endlich eingeschult werden. Ihre Mutter hatte sogar schon eine Schultüte gekauft. Was da wohl alles hineinkam?


  Florina war ein kleines blondes Lockenköpfchen mit großen blauen Kulleraugen. Sie wurde von allen aber nur Flo genannt, da sie so klein war. Flo genoss ihre Rolle in der Familie als Nesthäkchen und man konnte ihr wirklich nur schwer einen Wunsch ausschlagen.


  Lara dagegen hatte dunkelbraune Haare, die sie immer zu einem Pferdeschwanz zusammenband, und wunderschöne tiefbraune Augen. Sie war, wie es von großen Geschwistern oft erwartet wurde, schon sehr verantwortungsvoll und vernünftig und wirkte in ihrer ganzen Art viel ruhiger und überlegter als der kleine Wirbelwind Flo. Verschiedener hätten zwei Schwestern kaum sein können. Doch sie teilten sich beide eine Leidenschaft: Pferde.


  Nachdem Lara sich rasch ihr kirschrotes Sommerkleid übergezogen und ihre Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte, ging sie hinunter zum Frühstück, wo ihre Mutter bereits gedeckt hatte und ihr Vater an seinem Kaffee nippte. Die Sommersonne schien schon herein und strahlte mit der Sonnenblume in der Vase auf dem Tisch um die Wette. „Einen wunderschönen guten Morgen, Papa“, begrüßte Lara ihren Vater und drehte sich einmal um sich selbst, bevor sie sich setzte.


  Laras Vater stellte seine Kaffeetasse ab und sah Lara ernst an. „Du bist doch mein großes Mädchen, Lara“, sagte er.


  Lara rutschte plötzlich das Herz nach unten. „Wieso?“, fragte sie und schluckte. „Ist etwas passiert?“ In dem Moment schob sich eine Wolke vor die Sonne und es fiel ein großer Schatten auf den Frühstückstisch.


  „Ähm, nein, das nicht, das heißt, doch, irgendwie schon, aber ...“


  „Morgeeeeen!“, ertönte es da auf einmal und Flo kam hereingestürmt. Mit einem Satz war sie auf dem Schoß ihres Vaters und küsste ihn mehrmals auf das ganze Gesicht.


  „Guten Morgen, mein Sonnenschein“, antwortete ihr Vater mit erstickter Stimme unter all den Küssen und versuchte, sich aus Flos Umarmung zu befreien.


  „Flo“, sagte Lara vorwurfsvoll. „So, lass Papa doch auch einmal Luft holen.“


  In dem Moment kam Laras und Flos Mutter in das Frühstückszimmer und brachte frisch aufgebackene Brötchen. Sie sah Lara und Flo gar nicht an wie sonst, sondern hatte ihre Stirn in Falten gelegt.


  „Und? Hast du es ihnen schon gesagt?“, fragte sie ihren Mann, während sie damit beschäftigt war, an der Serviette im Brötchenkorb herumzuzupfen.


  „Was gesagt?“, wollte Flo gleich wissen. Es gab nichts, was sie nicht wissen wollte.


  „Äh, ja, ich wollte, aber ich kam noch nicht dazu“, stammelte Laras und Flos Vater.


  Lara sah Flo kopfschüttelnd an. Sie war es schließlich, die ihren Vater nicht zu Wort hatte kommen lassen. Laras und Flos Mutter ließ sich schwer auf ihren Stuhl fallen. Sie sah müde aus.


  „Ist alles in Ordnung mit dir?“, fragte Lara.


  Ihre Mutter sah sie an und versuchte zu lächeln. „Aber ja doch“, sagte sie und streichelte Laras Hand. Sie holte tief Luft.


  „Es ist nur so, dass Mama und ich dieses Jahr nicht mit euch die Sommerferien verbringen können“, sagte ihr Vater schließlich und sah abwechselnd von Lara zu Flo. „Ich muss von meiner Firma aus kurzfristig nach Kanada und Mama kann ihren Urlaub nicht nehmen, da ihre Kollegin krankheitsbedingt für längere Zeit ausfällt und ihr Arbeitgeber wegen eines Großauftrags derzeit auf keinen Mitarbeiter verzichten kann.“ Er seufzte.


  Lara und Flo glaubten, ihren Ohren nicht zu trauen. Was hatte ihr Vater da soeben gesagt? Er würde nach Kanada gehen und Mama musste arbeiten? Die ganzen Sommerferien über?


  „Aber ... was wird dann mit unserem Urlaub in Italien?“, fragte Lara mit zitternder Stimme.


  „Den holen wir in den Herbstferien nach, wenn auch etwas kürzer als geplant“, sagte ihre Mutter schnell.


  „Und was machen wir dann in den Sommerferien?“, wollte Flo wissen. Um ihre Mundwinkel zuckte es verdächtig.


  „Nun, wir dachten uns, dass ihr zwei zu Markus und Sibylle an den Bodensee fahrt“, antwortete ihr Vater. „Dann könnt ihr den ganzen Sommer über mit Max und Tim im Bodensee baden und auf Tom und Jerry reiten.“


  „Louis“, sagte Lara und starrte auf die Brötchen, die niemand mehr essen wollte.


  „Wie bitte?“, fragte ihr Vater verwirrt.


  „Die Ponys heißen Jerry und Louis.“


  „Ach so, ja, na dann eben auf Jerry und Louis. Na, was haltet ihr von der Idee?“


  Lara und Flo schwiegen. Markus war ein alter Schulfreund ihres Vaters und Sibylle dessen Frau. Sie hatten zwei Söhne, Max und Tim, und wohnten in einem Haus außerhalb von Konstanz auf dem Land. Man hatte einen wunderschönen Blick von ihrer Terrasse aus auf den Bodensee. Und nebenan war ein altes Bauernhaus, zu dem zwei Ponys gehörten, Jerry und Louis, auf denen Lara und Flo immer reiten durften, wenn sie bei Markus und Sibylle zu Besuch waren. Und das waren sie oft. Nur bisher nie alleine.


  Dabei hatten sie sich doch schon so sehr auf den gemeinsamen Urlaub in Italien gefreut. Papa bekamen sie ohnehin nicht so oft zu Gesicht, da er immer so viel für seine Firma arbeiten musste. Und jetzt auch noch Kanada!


  „Wo ist Kanada?“, unterbrach Flo schließlich die Stille.


  „In Nordamerika, mein Schatz“, erklärte ihre Mutter. „Ich zeige es dir später auf dem Globus, ja?“


  „Nordamerika? So weit weg? Ich weiß, wo Nordamerika ist. Da leben die Indianer!“, rief Flo und sprang von ihrem Stuhl auf. Jetzt zuckten ihre Mundwinkel noch stärker und schließlich kullerten ihr zwei riesige Tränen die Wangen hinunter. „Du sollst nicht nach Kanada“, sagte sie zu ihrem Vater mit verweinter Stimme.


  Flos Vater biss sich auf die Unterlippe. „Es geht aber nicht anders, meine Süße“, sagte er schließlich schweren Herzens.


  „Und ihr seid doch so gerne am Bodensee!“, versuchte es ihre Mutter.


  „Ich will aber nicht an den Bodensee!“, maulte Flo und stampfte mit dem Fuß auf.


  „Aber Flo, sieh mal, dann können wir jeden Tag reiten und baden und mit Max und Tim spielen“, sagte Lara schnell, die den hilflosen Blick ihrer Mutter gesehen hatte.


  „Trotzdem“, jammerte Flo, „ich will aber bei Mama und Papa bleiben.“


  „Es geht aber nicht anders, mein Engelchen“, sagte ihr Vater und streichelte ihr über den Kopf.


  „Und ich komme euch jedes Wochenende besuchen“, fügte ihre Mutter betont fröhlich hinzu.


  „Versprochen?“, fragte Lara.


  „Versprochen“, sagte ihre Mutter. „Wir haben auch schon alles mit Markus und Sibylle geklärt. Sie freuen sich bereits auf euch. Und vor allem Max und Tim. Die können es kaum erwarten, euch wiederzusehen.“ Flo kroch zu ihrer Mutter auf den Schoß. Sie weinte immer noch und vergrub ihr Gesicht in deren Brust. „Wir sind mindestens genauso traurig wie ihr“, fügte ihre Mutter noch hinzu und wiegte Flo sanft hin und her. „Wir würden doch genauso gerne die Sommerferien mit euch verbringen. Bis letzte Nacht haben wir noch versucht, eine andere Lösung zu finden, doch es war nichts zu machen.“


  „Mensch, Flo, sechs Wochen am Bodensee mit Jerry und Louis“, sagte Lara und sie hatte Mühe, begeistert zu klingen, da auch sie den Tränen nahe war. „Stell dir das doch mal vor! Wir werden so viel Spaß haben!“


  „Und ich gehe heute Nachmittag mit euch in die Stadt. Da kaufen wir für jede von euch einen neuen Koffer und neue Badesachen und was ihr sonst noch so braucht, einverstanden?“, fragte Laras und Flos Mutter.


  „Au ja!“, rief Lara.


  „Und du, mein Lockenköpfchen?“, fragte Flos Vater. „Möchtest du auch einen eigenen Koffer und neue Badesachen?“ Flo nickte, ohne ihren Kopf von der Brust ihrer Mutter zu nehmen. Erleichtert sahen sich ihre Eltern an. Das wäre also geschafft.


  Laras und Flos Mutter hatte ausnahmsweise von ihrem Chef für den Nachmittag frei bekommen, um mit den Kindern alles Nötige zu regeln. Nachdem sie Flo zum letzten Mal vom Kindergarten und Lara von der Schule abgeholt hatte, gingen sie zuerst einmal in die Freiburger Innenstadt, um dort eine riesige Portion Eis zum Mittag zu essen. Erstens hatte Lara fast nur Einsen im Zeugnis, was schließlich gefeiert werden musste, zweitens war es ohnehin zu heiß, um irgendetwas anderes zu essen, meinte ihre Mutter. Die Sonne stach so heiß vom Himmel herunter, dass man kaum noch atmen konnte.


  „Man könnte heute direkt Pfannkuchen auf der Straße backen“, meinte Lara.


  „Au ja, sollen wir?“, fragte Flo auch gleich. „Und dann bestreichen wir sie mit Schokoladencreme, ja?“


  Lara und ihre Mutter lachten.


  „Aber nein, das geht doch nicht wirklich“, meinte Lara schließlich. Flo verzog ihren Lippen zu einem Schmollmund. Warum sagte Lara dann so etwas, wenn sie es doch nicht machen wollte? Und sie liebte doch Pfannkuchen mit Schokoladencreme.


  Doch Flos Laune besserte sich gleich wieder schlagartig, als sie in ein Kaufhaus gingen, in dem es die tollsten Koffer gab, die Flo jemals gesehen hatte. Lara entschied sich für einen pinkfarbenen Koffer mit einem hellblauen Delfin darauf und Flo hatte sich in einen knallbunten Koffer verliebt, der mit fliegenden Kühen bedruckt war. Danach gingen sie Bademoden anschauen. Flo hatte das größte Vergnügen daran, verschiedene Bikinioberteile vor dem Spiegel anzuprobieren.


  „Was willst du denn verstecken?“, fragte ihre Mutter sie. Doch das war Flo egal. Sie wollte unbedingt einen richtigen Bikini haben.


  „Damit man auch sieht, dass ich ein Mädchen bin“, sagte sie.


  Schließlich kauften sie noch Taucherbrillen, Schnorchel und Flossen, jede Menge Bücher, für jeden ein hübsches neues Sommerkleid und wunderschöne Sonnenhütchen. Laras und Flos Mutter war heute sehr großzügig. Obwohl sie sonst immer fragte, wofür man denn etwas brauchte, kaufte sie heute fast alles, was Lara und Flo wollten. Zum Schluss durfte sich jede sogar noch ein Süßigkeitenpaket zusammenstellen.


  „Wie bekommen wir das jetzt alles nur nach Hause?“, stöhnte ihre Mutter schließlich, als sie all die Tüten und Taschen sah.


  „Ich glaube, wir müssen Papa anrufen“, meinte Lara.


  Sie hatten Glück. Laras und Flos Vater durfte wegen seines bevorstehenden Auslandsaufenthaltes tatsächlich früher mit der Arbeit aufhören und konnte so die drei Einkaufslustigen zusammen mit ihren Einkäufen in der Stadt mit seinem Auto abholen.


  „Na, ihr drei Süßen?“, fragte er. „Habt ihr die ganze Stadt leer gekauft?“ Belustigt sah er auf die Taschen und Tüten. „Was hättet ihr gemacht, wenn mich mein Chef nicht früher hätte gehen lassen?“


  „Och“, lachte seine Frau, „wir hätten einfach so lange weiter eingekauft, bis du Zeit gehabt hättest, uns abzuholen.“


  „Oh je, das stelle ich mir jetzt lieber nicht vor!“


  Flo sprang ihrem Vater auf den Arm und zeigte ihm ihren neuen Sonnenhut, den sie schon aufgezogen hatte.


  „Wunderschön, mein Engelchen“, bestaunte ihr Vater ihren guten Geschmack. „Jetzt weiß ich gar nicht, wer schöner ist, der Hut oder du.“


  „Aber Papa, wenn der Hut schön ist, bin ich natürlich noch schöner, wenn ich ihn aufhabe!“, erklärte Flo. Dann lachten alle. Schließlich verstauten sie alles im Kofferraum und fuhren nach Hause.


  Dort half ihnen ihre Mutter beim Packen ihrer neuen Koffer, wobei die ein oder andere Träne kullerte. Man konnte noch so schöne Dinge kaufen, es half einem trotzdem nicht, wenn man traurig war.


  Der unheimliche

  Mann im Zug


  Am nächsten Morgen mussten sie früh aufstehen, da ihr Zug schon um sieben Uhr vom Freiburger Hauptbahnhof abfuhr. Lara und Flo waren so aufgeregt, dass sie beim Frühstück keinen Bissen hinunterbekamen. Sie waren bisher noch nie alleine mit dem Zug gefahren. Damit auch nichts schiefging, sollte ein Schaffner hin und wieder nach ihnen sehen.


  „Und heute werdet ihr schon im See baden!“, sagte ihre Mutter. „Wie ich euch beneide! Und dass ihr auch ja immer morgens und abends eure Zähne putzt. Lara, du passt immer gut auf Flo auf, ja? Und denkt daran, dass ihr nachher auch eure Frühstücksdosen rausholt und etwas esst. Ihr werdet sicher Hunger bekommen. Max und Sibylle wissen Bescheid, dass wir eure Koffer aufgegeben haben. Sie werden sie dann am Konstanzer Hauptbahnhof abholen, okay? Und wenn irgendetwas ist, fragt einfach den Schaffner, ja?“


  In dem Moment fuhr der Zug ein und Lara und Flo konnten nicht mehr hören, was ihre Mutter noch alles sagte. Lara merkte, wie ihr Kloß im Hals immer dicker wurde. Auch Flos Augen füllten sich mit Tränen.


  „Ich mag keine Abschiedsszenen“, hörten sie ihre Mutter sagen, als der Zug zum Stehen kam. Sie umarmte Lara und Flo ganz fest und ihre Augen wurden feucht.


  „Und nächstes Wochenende sehen wir uns wieder ja?“


  „Jetzt aber rein mit euch!“, rief ihr Vater. Er schnappte Laras und Flos Hand und begleitete sie in den Zug. „Hier, das ist euer Abteil!“


  Lara rieb sich die Augen.


  „Erste Klasse? Super! Flo! Wir dürfen erste Klasse fahren!“


  „Ich dachte, wenn ihr schon alleine Zug fahrt, dann erste Klasse. Da ist mir ja die Überraschung gelungen.“


  „Oh danke, Papa!“, riefen Lara und Flo und fielen ihrem Vater um den Hals.


  „Jetzt muss ich aber raus. Ah, da kommt schon euer Schaffner“, sagte ihr Vater. Er küsste Lara und Flo und sprach noch kurz mit dem Schaffner. Dann sprang er gerade noch rechtzeitig nach draußen, bevor sich die Türen schlossen.


  Schon rollte der Zug an. Lara und Flo winkten ihren Eltern und sahen, wie sich ihre Mutter verstohlen die Tränen aus dem Gesicht wischte. Als sie sie nicht mehr sehen konnten, ließen sie sich auf ihre Sitze plumpsen, die viel weicher waren als in der zweiten Klasse. Lara und Flo sahen aus dem Fenster. Jetzt wich der Abschiedsschmerz der Aufregung. Über zwei Stunden würde ihre Fahrt an den Bodensee dauern.


  „Schau mal, Lara!“, rief Flo. „Der Zug fährt so schnell, dass die Kühe auf den Wiesen aussehen, als würden sie an uns vorbeifliegen, so wie auf meinem Koffer!“


  „Stimmt! Stell dir mal vor, es wäre wirklich so. Der Zug würde stehen und alles um ihn herum würde sich bewegen. Dann würde der Kirchturm dort auch fliegen. Oder die Bäume!“, meinte Lara.


  „Oh ja, das wäre lustig!“, rief Flo. Die beiden fingen an zu kichern und Flo hopste dabei auf ihrem Sitz herum. In dem Moment betrat ein Mann in einem dunklen Anzug mit Aktentasche das Abteil. Er hatte schwarzes Haar und eine dunkle Sonnenbrille auf, sodass man seine Augen nicht sehen konnte. Er kam Lara riesig vor – wie ein Gorilla. Flo musste unwillkürlich an den schwarzen Mann denken, als sie ihn sah, und sie hörte auf, auf ihrem Sitz herumzuhüpfen.


  „Was wollt ihr denn hier?“, fragte sie der Mann in einem rauen Ton.


  „Wir ... wir fahren nach Konstanz“, antwortete Lara, während sich Flo hinter ihrem Kuschelhasen versteckte.


  „Hm, hier ist das einzige Abteil mit gutem Handyempfang. Ich hoffe, ihr Gören stört nicht“, schnaubte der Mann. Er setzte sich auf einen der Sitze und holte sein Handy heraus.


  In dem Moment kam der Schaffner. „Na, ihr zwei? Alles in Ordnung mit euch?“, fragte er Lara und Flo lächelnd.


  „Danke, ja“, antwortete Lara und sah dabei den schwarzen Mann von der Seite an, während Flo hinter ihrem Kuschelhasen versteckt blieb.


  Der Schaffner kramte in seiner Tasche herum und hielt ihnen zwei Bonbons hin. „In ungefähr einer Stunde müsst ihr umsteigen. Ihr habt also noch genug Zeit. Ich komme dann noch einmal, damit ihr rechtzeitig eure Sachen packen könnt, alles klar?“


  „Alles klar“, sagte Lara lächelnd.


  Der Schaffner war wirklich sehr nett. Dann wandte er sich an den schwarzen Mann, der noch keine Fahrkarte gelöst hatte. „Eine einfache Fahrt nach Konstanz“, brummte er.


  Lara und Flo spitzten die Ohren. Der unfreundliche Herr würde auch nach Konstanz fahren. So wie sie. Als der Schaffner wieder gegangen war, tippte der schwarze Mann eine Nummer in sein Handy ein und wartete.


  „Ich bin’s“, sagte er schließlich. „Nein, ich nehme ein Taxi. Mach dir keine übertriebene Mühe. Verdammt noch mal, nein, das habe ich dir doch schon gesagt! Ich habe kein Testament in seiner Freiburger Wohnung gefunden! Ja, bis später.“ Dann schaltete er das Handy aus und steckte es in seine Aktentasche, die er hoch auf die Gepäckablage legte. Dabei fiel ein Stück Papier heraus, ohne dass der Mann dies bemerkte. Laut schnaubend verließ er das Abteil. Lara und Flo hatten alles mit angehört und beobachtet.


  „Flo“, flüsterte Lara. „Ich will wissen, was auf dem Papier steht. Der Mann kommt aber sicher gleich wieder zurück. Steh du an der Tür Schmiere und sag mir, wenn du ihn kommen siehst.“


  Flo zögerte.


  „Nun mach schon, es wird schon nichts passieren“, forderte Lara sie auf.


  Flo ließ sich nur widerwillig von ihrem Sitz rutschen und ging zur Tür. „Es ist niemand zu sehen“, flüsterte sie. Das Rattern des Zuges kam Lara und Flo auf einmal viel lauter vor. Schnell bückte sich Lara nach dem Stück Papier. Oh je, es war alles in handschriftlichen Buchstaben geschrieben. Aber Lara konnte es trotzdem lesen. Die Überschrift lautete:


  Mein Letzter Wille


  „Er kommt zurück“, erschrak Flo und rannte schnell zu ihrem Sitz zurück, wo sie sich auch gleich wieder hinter ihrem Plüschhasen versteckte. Lara überflog das Papier noch einen kurzen Augenblick und ließ es dann wieder auf den Boden fallen. Blitzschnell war auch sie wieder auf ihrem Sitz und schnappte sich ein Buch aus ihrer Tasche. Genau in diesem Augenblick kam der unheimliche Mann in das Abteil zurück. Lara beobachtete ihn aus den Augenwinkeln. Er bemerkte sofort das Papier auf dem Boden und hob es in Windeseile auf. Misstrauisch sah er zu Lara und Flo hinüber, die sich jedoch nichts anmerken ließen. Dann stopfte er es eilig in die Aktentasche.


  „Häschen und ich haben Hunger“, sagte Flo mit einer Unschuldsstimme, die jeglichen Verdacht des Mannes ausräumen musste. Lara tat so, als wäre sie so ins Lesen vertieft, dass sie nichts um sich herum wahrnahm.


  „Lara!“, rief Flo. „Ich und mein Häschen haben Hunger!“


  Lara sah auf. „Wie bitte? Was hast du gesagt, Flo?“


  „Hunger!“, antwortete Flo kurz.


  „Dann nimm dir doch etwas aus deiner Tasche. Mama hat uns belegte Brötchen und etwas zum Trinken eingepackt.“ Lara konnte sehen, wie der Mann erleichtert aufatmete. Seine Befürchtungen, Lara und Flo könnten etwas von dem Papier bemerkt haben, waren jetzt wohl beseitigt. Dann packte auch Lara ihr Frühstückspaket aus. Sie hatten jetzt wirklich beide Hunger. Ihre Mutter hatte ihnen Brötchen, Saft und Kakao mitgegeben. Das tat jetzt gut.


  Während die beiden aßen, blickten sie aus dem Fenster, wo sie jede Menge Wiesen, Wälder, Kühe und Schwarzwaldhäuser sehen konnten. Schließlich kam der Schaffner zu ihnen und teilte ihnen mit, dass sie in zehn Minuten umsteigen müssten. Lara und Flo packten ihre Sachen zusammen. Diese Stunde war ihnen unheimlich lang vorgekommen. Sie waren froh, endlich aus dem Abteil herauszukommen. Der Mann hatte ihnen beiden Angst gemacht. Er hatte sie die ganze Zeit über beobachtet.


  Der Schaffner begleitete Lara und Flo zum anderen Zug und brachte sie noch zu ihren Plätzen. Der unheimliche Mann war nirgends mehr zu sehen.


  „Was stand denn auf dem Zettel?“, konnte Flo endlich fragen. Die ganze Zeit über hatte diese Frage ihr auf den Lippen gebrannt.


  „Das war mir klar, dass du vor Neugierde fast geplatzt bist“, lachte Lara. Doch dann machte sie ein ernstes Gesicht. „Nun, ich konnte ja nicht so viel lesen. Dazu war die Zeit einfach zu knapp. Aber die Überschrift lautete auf jeden Fall: Mein Letzter Wille.“


  „Mein Letzter Wille?“, wiederholte Flo enttäuscht. „Was soll das denn sein?“


  „Ich weiß auch nicht genau“, räumte Lara ein. „Aber dann stand da noch etwas von einem Schloss Krähenstein und Viktor soll mein Alleinerbe sein oder so“, fügte sie hinzu. Schloss? Krähenstein? Das klang irgendwie gruselig. Aber was hatte das alles zu bedeuten?


  „Ich habe nicht die geringste Ahnung, was das bedeuten soll“, sagte Lara, bevor Flo überhaupt fragen konnte. „Aber eins ist klar. Mit dem Mann stimmt irgendetwas nicht. Er hat etwas zu verbergen. Die Frage ist nur: Was?“


  Markus, Sibylle, Max und Tim


  Markus, Sibylle, Max und Tim – alle waren gekommen, um Lara und Flo vom Bahnhof abzuholen.


  „Hallo, ihr zwei Süßen, na, habt ihr eine gute Fahrt gehabt?“, fragte sie Markus.


  Sibylle nahm beide Mädchen in ihre Arme und küsste sie mehrmals auf beide Wangen ab. Während Flo es sichtlich genoss, verzog Lara das Gesicht. Es war ihr peinlich, vor Max und Tim wie ein kleines Baby abgeknutscht zu werden.


  „Ich geh so lange mal die Koffer abholen“, meinte Markus, als er sah, dass es wohl noch etwas länger dauern würde.


  Endlich war Sibylle mit dem Küsschenverteilen fertig. „Mensch, gut seht ihr aus, oder? Was meint ihr, Max und Tim?“ Jetzt waren Max und Tim an der Reihe, rot zu werden. Klar sahen die beiden gut aus. Aber man konnte doch nicht einfach so sagen, dass ein Mädchen gut aussah. Dann war man doch gleich verliebt.


  Max und Tim sah man gleich an, dass sie Brüder waren. Sie hatten beide kurze blonde Haare und freche braune Augen. Wäre Max nicht drei Jahre älter als Tim gewesen, hätte man die beiden für Zwillinge halten können. Max kam jetzt nach den Sommerferien schon in die sechste Klasse, Tim in die dritte.


  „Wie war denn eure Zugfahrt?“, fragte nun Sibylle.


  Flo wollte gerade von dem unheimlichen schwarzen Mann und diesem seltsamen Papier erzählen, als sie von Lara einen leichten Rippenstoß bekam. „Oh, danke, prima. Es hat alles gut geklappt. Und der Schaffner war auch ganz nett“, sagte Lara schnell und wies Flo mit ihren Augen in eine bestimmte Richtung.


  Dieser wäre fast das Herz vor Schreck in die Hose gerutscht. Da stand er! Der schwarze Mann aus dem Zug! In unmittelbarer Nähe zu ihnen. Flo biss sich auf die Zunge. Du meine Güte! Zum Glück hatte sie nichts gesagt. Lara und Flo konnten hören, wie der schwarze Mann wieder über sein Handy mit jemandem telefonierte.


  „Nein, das habe ich dir doch schon vorhin gesagt. Nein, im Tresor lag auch kein Testament.“ Sein Kopf war ganz rot geworden. Dann schaltete er das Handy wieder aus und ging eiligen Schrittes zu einem Taxi, das vor dem Bahnhof wartete. Er stieg ein und war verschwunden.


  „Lara, Flo! Ach je, ihr seid ja total müde. Wollt ihr euch nachher erst einmal hinlegen?“, hörten sie jetzt Sibylle wieder sagen.


  Hinlegen? Hatte Sibylle hinlegen gesagt?


  „Äh, nein, wir sind nicht müde“, sagte Lara schnell. Was sollten denn Max und Tim von ihnen denken? „Ich ... ich habe mich nur gerade gefragt, wo Markus so lange mit den Koffern bleibt. Hoffentlich ging nichts schief.“


  In dem Moment kam Markus auch schon mit den Koffern um die Ecke. „Hey, wie lange wollte ihr bei uns bleiben? Für ein Jahr?“, scherzte er. „Max und Tim, könnt ihr eurem schwachen Vater mal bitte helfen? Die Koffer wiegen ja Tonnen!“


  „Klar!“, riefen die beiden und nahmen sich einen Koffer zu zweit. Entweder waren sie wirklich so stark oder sie ließen sich zumindest nicht anmerken, wie schwer der Koffer war.


  „Also, kommt, ich habe gleich hier am Bahnhof um die Ecke geparkt. Ich muss heute nämlich noch ins Büro. Ich habe einen Termin“, sagte Markus.


  „Prima, dass ihr die Sommerferien bei uns verbringt“, sagte Max, als sie im Auto saßen. Sie kannten sich schon, seit sie auf der Welt waren, und Max und Tim waren wie Brüder für Lara und Flo.


  „Und du, Große, kommst jetzt nach den Ferien in die Schule“, sagte Tim zu Flo.


  Sie strahlte. „Oh ja“, antwortete sie. „Und ich kann auch schon ein bisschen lesen“, fügte sie stolz hinzu.


  „Hey, Leute, ich denke, wir haben Ferien. Lasst uns dann bitte von etwas anderem als Schule reden, okay?“, lachte Max. „Lasst uns lieber überlegen, was wir alles in den sechs Wochen machen könnten!“


  „Na, ganz einfach: reiten und baden, reiten und baden, reiten und baden!“, antwortete Lara lachend und stieß Max leicht ihren Ellenbogen in die Seite.


  Dann waren sie auch schon da. Markus und Sibylle wohnten in einem Vorort von Konstanz. Sie hatten dort ein wunderhübsches Haus auf einer leichten Anhöhe mit einem traumhaften Blick auf den See. Ursprünglich war es einmal ein altes Fachwerkbauernhaus gewesen. Markus und Sibylle hatten es vor einigen Jahren gekauft und seitdem zu einem Schmuckstück herrichten lassen.


  Kaum waren Lara und Flo aus dem Auto gesprungen, da kamen schon Jerry und Louis angaloppiert und wieherten vor Freude. Jerry hatte glänzendes schwarzes Fell, während Louis eigentlich weißes Fell immer struppig und eher braun war, weil er sich so gerne im Dreck wälzte.


  „Na, wenn das keine Wiedersehensfreude ist!“, lachte Sibylle. „Kommt, geht schon zu ihnen. Wir bringen erst einmal euer Gepäck ins Haus.“


  Das ließen sich Lara und Flo nicht zweimal sagen. So schnell sie konnten, rannten sie zu den beiden Ponys und liebkosten sie.


  „Na, du kleiner Frechdachs?“, fragte Lara Jerry und küsste ihn auf die Nüstern. „Hast du mich vermisst?“


  „Hallo ihr zwei!“, hörten sie auf einmal Frau Bertolis freundliche Stimme. Frau Bertoli war die Besitzerin der beiden Ponys. „Schön, dass ihr beiden hier die Sommerferien verbringt. Jetzt wird es Jerry und Louis auf keinen Fall langweilig. Na, wollt ihr gleich eine Runde reiten?“


  Was für eine Frage! Klar wollten sie das!


  „Au ja, Frau Bertoli, das wäre prima!“, rief Flo.


  „Aber wir müssen erst noch Markus und Sibylle fragen“, meinte Lara.


  „Ja, dann macht mal“, sagte Frau Bertoli. Lara und Flo flitzten zum Haus zurück.


  „Ich geh dann mal wieder ins Büro“, hörten sie da gerade Markus sagen. „Unser Tantchen möchte noch ihren Letzten Willen erklären.“


  Ihren Letzten Willen erklären? Hatten sie da richtig gehört? Flo sah Lara mit großen Augen an. Aber ... das hatte doch auch auf dem Papier gestanden, das dem schwarzen Mann im Zug aus der Aktentasche gefallen war.


  „Nanu, habt ihr beiden gerade ein Gespenst gesehen?“, fragte Sibylle, die die beiden Mädchen mit offenen Mündern dastehen sah.


  „Äh, nein ... ich ... ich meinte, wir wollten fragen, ob wir jetzt gleich auf Jerry und Louis reiten dürfen“, stammelte Lara.


  „Aber natürlich“, antwortete Sibylle. „Ich habe Max und Tim schon gesagt, dass ihr wahrscheinlich zuerst reiten wollt und dann heute Nachmittag zum See geht. Eure Reitsachen hängen im Hobbyraum, aber das wisst ihr ja.“


  „Danke, Sibylle!“, rief Flo und hüpfte schon los, während Lara ihr nachdenklich folgte.


  Was es nur mit diesem Letzten Willen auf sich hatte?


  „Warum fragen wir nicht einfach Markus?“, meinte Flo, während sie schon ihre Reitstiefel anzog.


  „Aber dann müssten wir ihm ja erzählen, dass wir unsere Nasen in fremde Angelegenheiten gesteckt haben. Und so etwas macht man doch nicht. Wir hätten das Papier sicherlich nicht lesen dürfen. Und ich möchte keinen Ärger“, gab Lara zu bedenken.


  „Aber der Mann hat es doch auf den Boden fallen lassen.“


  „Flo, das war doch nicht beabsichtigt gewesen. Und mit Sicherheit auch keine Aufforderung an uns, das Papier zu lesen.“


  „Also, ich bin jetzt fertig“, sagte Flo.


  Lara hatte ganz vergessen, dass sie ja reiten gehen wollten. Aber dieses Papier und der Letzte Wille wollten ihr einfach nicht aus dem Kopf gehen. Irgendetwas Unheimliches ging da vor sich.


  Aber kaum saß auch sie auf dem Pony, war alles vergessen. Die Sonne lachte vom Himmel, die Grillen zirpten und es roch nach Heu, das auf der Wiese nebenan zum Trocknen lag. Jerry und Louis trabten brav ihre Runden und zuletzt galoppierten sie noch trotz der Hitze. Sie schienen Lara und Flo zeigen zu wollen, wie sehr sie sich freuten, dass sie wieder da waren.


  Der Geheimbadeplatz


  Gleich nach dem Mittagessen zogen die vier Kinder los. Es war mittlerweile so heiß, dass die Luft auf dem Weg vor ihnen flimmerte.


  „Wir haben übrigens einen Geheimbadeplatz gefunden“, sagte Max mit wichtiger Stimme.


  „Ein Geheimbadeplatz?“, lachte Lara. „Was soll das denn sein? Badet dort vielleicht James Bond?“


  Max lief rot an. Eigentlich wollte er Lara und Flo damit beeindrucken. Und jetzt machte sich Lara über ihn lustig. „Nein, natürlich nicht“, sagte er schnell. „Das ist ein Badeplatz, den niemand außer uns kennt. Und wir verraten auch niemandem außer euch den Platz.“


  „Und wo liegt dieser ... Geheimbadeplatz?“, fragte Lara sichtlich amüsiert über Max‘ roten Kopf.


  „Wartet ab“, sagte Tim geheimnisvoll.


  Sie liefen ein Stück durch ein kleines Wäldchen und zum Schluss noch durch Schilf. Dann waren sie da. Wie eine kleine Insel inmitten von Schilf lag der Badeplatz direkt am Wasser.


  „Wahnsinn!“, rief Lara begeistert. „Das ist ja ein wirklicher Geheimtipp!“


  „Ja, topsecret“, sagte Max ernst.


  „Was ist topsigrid?“, wollte Flo wissen.


  „Das ist englisch und heißt: streng geheim“, erklärte ihr Tim.


  Flo nickte. „Aber wie finden wir den Weg wieder zurück?“ Sie dachte an die vielen Abbiegungen, die sie genommen hatten, und zuletzt der verworrene Weg durch das Schilf.


  „Kein Problem“, beruhigte sie Max. „Wir haben alles in unseren Köpfen gespeichert.“


  „Wo habt ihr das gespeichert? In euren Köpfen? Ich wusste gar nicht, dass da Speicherplatz ist“, neckte Lara.


  „Na, warte“, drohte Max lachend. Doch schon im nächsten Moment war Lara ins Wasser gerannt und abgetaucht. Kurz darauf waren auch Max und Tim im See und die Wasserschlacht konnte beginnen. Nur Flo war noch damit beschäftigt, ihren neuen Bikini zurechtzuzupfen. Als die Wasserkrieger sich wieder beruhigt hatten, war auch sie fertig. Mit Taucherbrille und Schnorchel bewaffnet stapfte sie ins Wasser, um nach schönen Steinen zu tauchen.


  „Schaut mal! Der ist ja wunderschön!“, rief sie immer wieder zwischendurch, um dann auch gleich erneut abzutauchen. Schließlich holten auch die anderen drei ihre Taucherbrillen und Schnorchel und so begann die Schatzsuche nach schönen Steinen. Als sie alle genug vom Schwimmen und Tauchen hatten, breiteten sie ihre Schätze auf einem Handtuch aus und beratschlagten, welche Steine nun die wertvollsten sein sollten. Dazu knabberten sie Kekse und tranken aus einer Thermoskanne kalte Limonade.


  „Kommt, wir zeigen euch noch einen ganz besonderen Schatz. Da müssen wir aber ein Stück am Schilf entlanglaufen“, sagte Max, nachdem sie die schönsten Steine prämiert hatten. „Dort liegt nämlich ein riesiger Stein etwa ein Meter unter Wasser. Nehmt eure Taucherbrillen und Flossen mit!“


  „Klasse, lasst uns dort hingehen! Mir ist es sowieso wieder heiß!“, rief Lara.


  Gemeinsam wateten sie durch das Wasser, Max voraus, gefolgt von Tim, Lara und Flo.


  Als sie um eine Kurve am Schilf gegangen waren, blieb Lara plötzlich stehen. „Was ist das denn für ein Schloss?“, fragte sie und ihr Herz schlug ein wenig heftiger, obwohl sie nicht wusste, warum.


  „Das ist das Schloss Krähenstein“, erklärte Max.


  „Schloss Krähenstein?“, wiederholten Lara und Flo wie aus einem Mund.


  „Ja, aber was ist daran so erstaunlich?“, wollte Max wissen.


  „Äh, nun, einfach so ...“, stotterte Lara.


  „Und wisst ihr was? In dem Schloss soll es sogar spuken“, fügte Tim mit gruseliger Stimme hinzu.


  „Es spukt dort?“, fragte Flo erschrocken und ihre Pupillen weiteten sich trotz des Sonnenlichts.


  „Ach Quatsch, Flo“, beruhigte Lara ihre Schwester. „Tim will uns doch nur Angst machen.“ Und obwohl sie wusste, dass es keine Gespenster gab, spürte auch sie einen kleinen Schauer über ihren Rücken laufen.


  „Nein, wirklich, Tim hat recht“, pflichtete Max Tim bei. „Seit der alte Besitzer von Schloss Krähenstein vor einigen Wochen verstorben ist, soll dort nachts sein Geist umherspuken.“


  „Und wieso sollte er das tun?“, hakte Lara misstrauisch nach.


  „Nun, das ist eine längere Geschichte“, fing Max an. „Also, Schloss Krähenstein ist schon seit dem 18. Jahrhundert im Besitz der Grafenfamilie von Krähenstein. Als der vor Kurzem verstorbene Graf August von Krähenstein vor etwa sechzig Jahren eine Bürgerliche namens Florentine ehelichte, fand eine Märchenhochzeit auf dem Schloss statt, so erzählt man.“


  „Die Braut hieß ja fast so wie ich!“, rief Flo, die schon gar nicht mehr an den herumspukenden Geist dachte, sondern sich ausmalte, wie sie selbst die Braut wäre und einen echten Grafen mit einem echten Schloss heiraten würde.


  „So sei doch still und unterbrich Max nicht“, ermahnte sie Lara, die unbedingt wissen wollte, wie die Geschichte weiterging.


  „Also ...“, fuhr Max wichtig fort. „Die beiden bekamen zwei Söhne, Arthur hieß der ältere, Viktor der jüngere. Die vier lebten glücklich, bis die Familie eines Tages von einem üblen Schicksalsschlag getroffen wurde. Gräfin Florentine von Krähenstein starb an einer seltenen Krankheit, die von den damaligen Ärzten erst entdeckt wurde, als es schon zu spät war. Arthur war damals gerade erst 16 Jahre, Viktor 12 Jahre alt.“


  Flo kämpfte mit den Tränen. Solche tragischen Geschichten nahmen sie immer sehr mit.


  „Und dann?“, fragte Lara.


  „Tja, der Graf hatte es nicht einfach. Den Tod seiner Frau konnte er nie überwinden, so sagt man. Und dann gab es noch Probleme mit Arthur. Zuerst machte er Schwierigkeiten in der Schule, dann brach er ein Studium nach dem anderen ab und trank zu viel Alkohol. Nur Viktor, der jüngere, machte seinem Vater noch Freude. Schlimm wurde es jedoch erst, als Arthur immer mehr Geld ausgab, mehr, als er überhaupt hatte, und von seinem Vater zuletzt forderte, er solle ihm bereits zu Lebzeiten das Geld geben, das er ohnehin einmal erben würde. Daraufhin kam es zum Bruch zwischen Vater und Sohn. Sie sollen zu Lebzeiten nur noch das Notwendigste miteinander gesprochen haben.“


  Max holte tief Luft. „Tja, und jetzt erzählt man sich, der Graf könne seine Ruhe nicht finden, da er sich zu Lebzeiten nicht mehr mit seinem Erstgeborenen versöhnt hat. Nun muss er so lange im Schloss spuken, bis er seinen Frieden gefunden hat.“


  Jetzt holte Lara tief Luft. Flo hatte ihre Hand ergriffen und kaute auf der Unterlippe herum.


  „Und das hast du nicht erfunden?“, fragte sie schließlich.


  „Nein!“, antworteten Max und Tim gleichzeitig. „Das ist wirklich wahr!“


  „Dass es dort spuken soll?“, fragte Lara und sah die beiden mit hochgezogenen Augenbrauen an.


  „Nein, dass man sich das erzählt. Erst vor ein paar Tagen stand ein Artikel darüber in der Zeitung. Deshalb weiß ich das alles so genau“, erklärte Max. Lara sah ihn immer noch ungläubig an. „Wenn ihr mir nicht glaubt, dann können wir ja mal zur Geisterstunde zum Schloss gehen und nachsehen, ob es dort wirklich spukt“, meinte Max und sah Lara herausfordernd an.


  „Du spinnst ja! Wie sollen wir denn mitten in der Nacht zum Schloss kommen?“, fragte sie ihn und war froh, eine gute Ausrede gefunden zu haben. Denn dass irgendetwas mit dem Schloss Krähenstein nicht stimmte, war ihr inzwischen klar geworden. Und sie hatte das ungute Gefühl, dass der schwarze Mann aus dem Zug irgendetwas damit zu tun hatte.


  „Ich wusste nicht, dass du so fantasielos sein kannst“, foppte sie Max. „Uns wird schon etwas einfallen, oder nicht? Vorausgesetzt wir wollen das. Oder ... hast du etwa Angst?“ Abwartend sah er Lara an.


  „Ich und Angst? Vor Gespenstern etwa?“, rief Lara. „Das glaubst aber auch nur du!“


  In dem Moment zupfte Flo an Laras Badeanzug. „Ich will aber nicht zum Spukschloss“, flüsterte sie.


  „Das ist kein Spukschloss, Flo“, beruhigte sie Lara. „Es gibt keine Gespenster. Das hat sich nur jemand von der Zeitung ausgedacht, weil im Sommer nie viel Interessantes zu berichten ist.“ Mit erhobenem Kinn sah sie Max an.


  „Abgemacht! Wir sind dabei! Und hast du fantasievolles Wesen auch schon eine Idee, wie wir dort hinkommen sollen?“


  „Wir reiten!“, antwortete Max.


  „Wir ... reiten?“, wiederholte Lara. „Wie stellst du dir denn das vor? Du und Tim, ihr könnt erstens nicht reiten und zweitens haben Bertolis nur zwei Ponys.“


  „Also, ich, der Herrscher über die fantasielosen Wesen, habe folgenden Vorschlag: Du und Flo, ihr bringt uns, mir und Tim, das Reiten bei.“


  „Okay, das ist kein Problem. Aber dann haben wir immer noch nur zwei Ponys“, gab Lara zu bedenken.


  „Habt ihr noch nie Western im Fernsehen gesehen? Da nimmt der Cowboy auch einmal eine Frau mit auf sein Pferd und sie reiten zu zweit. Und im modernen Zeitalter ist es doch wohl auch möglich, dass ihr Mädchen uns Jungs mit auf die Pferde nehmt.“ Triumphierend sah Max Lara und Flo an.


  „Nun ja“, sagte Lara schließlich. „Warum eigentlich nicht? Wir werden jedenfalls viel Spaß dabei haben. Wann fangen wir an?“


  „Gleich morgen“, schlug Max vor. „Hand drauf.“ Er streckte seine Hand aus und Tim und Lara legten ihre Hände dazu.


  Flo sah verwirrt von einem zum anderen. Sie hatte nicht so recht verstanden, worum es jetzt eigentlich ging.


  „Du musst deine Hand drauflegen“, forderte Lara sie auf.


  „Aber ich will nicht zum Spukschloss“, sagte Flo.


  „Du musst jetzt deine Hand drauflegen, weil das bedeutet, dass wir Max und Tim ab morgen das Reiten beibringen, Flo.“ Nur zögernd legte Flo ihre Hand auf die Hände der anderen.


  „Also abgemacht“, sagte Max.


  „Und wo ist jetzt der sagenumwobene Stein?“, fragte Lara und grinste Max und Tim an.


  „Gleich hier!“, sagte Tim.


  Tatsächlich! Ein paar Schritte vom Ufer entfernt lag etwa ein Meter tief unter Wasser ein riesiger Stein.


  „Kommt! Wir spielen Tiefseetaucher!“, schlug Tim vor. Und schon tauchte er zum Stein hinunter.


  Atemlos kam er wieder nach oben.


  „Dort unten ist ein schreckliches Seeungeheuer“, keuchte er. „Ihr müsst mir helfen! Es bedroht unseren Schatz!“


  Während sich Max und Flo ins Spiel stürzten, sah Lara immer wieder zum Schloss Krähenstein hinüber. Welches Geheimnis sich dort wohl hinter den Mauern verbarg?


  Erste Reitstunden


  „Aufrecht sitzen, Max!“, befahl Lara, während sie Max auf Jerry longierte.


  „Hey, rechts habe ich gesagt“, maulte Tim Louis an, der nach links lief.


  „Aber Tim“, belehrte ihn Flo, „Louis weiß doch nicht, wo rechts und links sind. Du musst das Gewicht wie beim Fahrradfahren verlagern und in die Richtung sehen, in die du möchtest. Dabei ganz leicht dort am Zügel ziehen. Das habe ich dir doch schon erklärt.“


  Max und Tim hatten knallrote Köpfe und der Schweiß rann ihnen von der Stirn.


  „Das sieht bei euch immer so einfach aus“, stöhnte Max, als er von Jerry stieg.


  „Und ich habe morgen garantiert Muskelkater“, jammerte Tim.


  Das Wetter blieb die nächsten Tage traumhaft schön. Max und Tim nahmen jeden Vormittag bei Lara und Flo ihre Reitstunden und es klappte immer besser. Nachmittags konnten sie ihre müden Muskeln beim Schwimmen im See erfrischen. Schließlich konnten sie sogar ohne Sättel reiten. Das war eine wichtige Vorbereitung auf das Reiten zu zweit auf einem Pony. Denn das ging nur ohne Sattel.


  „So, ich denke, wir können es morgen wagen, jeweils zu zweit auf einem Pony zu sitzen“, meinte Lara nach dem siebten Reittag.


  „Aber morgen kommt doch Mama!“, rief Flo. Stimmt. Flo hatte recht. Morgen war schon Samstag. Die Zeit war so schnell vergangen, dass sie gar nicht mehr daran gedacht hatte.


  „Um so besser“, meinte sie. „Dann können wir ihr ja gleich einmal zeigen, was die Jungs von uns so gelernt haben.“


  „Hey, das ist überhaupt eine super Idee!“, rief Max. „Wir machen so eine Art Reitveranstaltung!“ Max und Tim waren inzwischen richtig vom Reiten mitgerissen.


  „Eine Reitveranstaltung?“, fragte Lara. „Wie soll die denn aussehen?“


  „Nun“, begann Max und seine Backen röteten sich dabei. „Ihr habt in den letzten sieben Tagen immer so ein kleines Programm mit uns gemacht. Daraus lässt sich doch sicher eine Kür machen.“


  „Au ja! Prima!“, rief Flo, die immer großen Spaß daran hatte, anderen etwas vorzuführen, um ihnen zu zeigen, was sie konnte.


  „Also, mir gefällt die Idee auch gut“, meinte Tim.


  „Na, überredet“, willigte Lara ein. „Das heißt aber auch, dass wir heute nach dem Schwimmen noch einmal zusammen üben müssen.“


  „Kein Problem“, sagten Max und Tim gleichzeitig.


  „Na klar“, rief Flo. „Abends ist es immer besonders schön.“


  Markus und Sibylle wunderten sich über den Ehrgeiz, den ihre Söhne auf einmal für das Reiten entwickelt hatten. Bisher hatten sie Pferde und Ponys immer als Mädchenkram abgetan. Doch seit einigen Tagen konnten sie es morgens kaum erwarten, zu Jerry und Louis zu gehen, und dann nahmen sie bis in die Mittagshitze hinein Reitunterricht bei Lara und Flo.


  „Eine Reitveranstaltung?“, wunderte sich Sibylle, als die Kinder ihr beim Abendessen davon erzählten. „Prima Idee! Ich steuere Getränke und Kuchen bei. Na, Markus, was meinst du dazu?“


  „Ich denke, ich werde es auch einmal mit dem Reiten probieren. Irgendetwas muss da ja dran sein“, lachte er.


  „Au ja, du kannst es ja gleich ausprobieren. Wir proben nämlich jetzt noch einmal“, schlug Lara vor. „Ich zeige dir, wie es geht.“


  Markus zog die Unterlippe nach unten.


  „Oh, ja, nun ... heute geht es eigentlich nicht. Ich muss noch ein paar Akten bearbeiten“, sagte er schließlich.


  „Ach wirklich? Ich dachte, du wolltest heute Abend den Krimi im Fernsehen anschauen“, hielt ihm Sibylle vor.


  „Krimi? Ach ja, aber zuerst muss ich eben die Akten ansehen. Und dann es ist sowieso zu spät.“


  „Also, wir gehen dann mal“, meinte Max.


  „Lasst das Geschirr ruhig stehen. Ihr habt ja schließlich noch viel vor bis morgen“, sagte Sibylle. Das ließen sich die Kinder nicht zweimal sagen. Schnell sprangen sie von ihren Stühlen auf und liefen nach draußen, wo schon Jerry und Louis in der Abendsonne auf sie warteten. Es war viel leichter, zu zweit auf einem Pony zu reiten, als gedacht. Auch die Küren, die sie sich ausdachten, klappten prima.


  Als sie schließlich müde in ihren Betten lagen, konnten sie vor Aufregung kaum einschlafen. Ob morgen auch alles gut gehen würde? Vergessen war, warum sie eigentlich zu zweit auf den Ponys reiten lernen wollten.


  Die Reitveranstaltung


  Am nächsten Morgen waren alle schon sehr früh wach.


  „Wie lange dauert es noch, bis Mama kommt?“, fragte Flo alle fünf Minuten, während sie alles für die Reitveranstaltung vorbereiteten.


  „Nicht mehr lange“, antwortete diesmal Lara und legte auf jeden Stuhl ein Kissen.


  „Das sagt ihr ständig, aber sie ist trotzdem noch nicht da“, meckerte Flo.


  „Du fragst ja auch alle fünf Minuten“, lachte Max, der gerade damit beschäftigt war, mit Tim einen Sonnenschirm aufzustellen.


  Flo zog einen Schmollmund. „Gar nicht“, gab sie zurück und verschränkte ihre Arme.


  „Warum hat Markus mich nicht mit zum Bahnhof genommen?“, maulte sie jetzt.


  „Weil du uns helfen wolltest“, rief Lara ihr ins Gedächtnis. Doch dann hörten sie endlich Markus’ Auto auf dem Hof.


  „Mama!“, riefen Lara und Flo und rannten ihrer Mutter entgegen, die gerade aus dem Auto ausstieg.


  „Meine Süßen! Prima seht ihr aus! Na, geht es euch gut?“


  „Aber Mama, wir haben doch jeden Abend mit dir telefoniert. Du weißt doch, dass es uns gut geht“, erinnerte Lara sie.


  „Ja“, lachte Mama, „aber das war gestern.“


  Flo küsste ihre Mutter immer wieder ins Gesicht. „Wir haben eine Überraschung für dich, Mama!“, japste sie zwischendurch, um dann ihre Mutter weiter abzuschmatzen.


  „Eine Überraschung?“


  „Ja, heute gibt es eine Reitveranstaltung! Gleich nach dem Mittagessen! Wir haben Max und Tim das Reiten beigebracht!“, antwortete Lara.


  „Eine Reitveranstaltung! Wow! Da bin ich aber gespannt. Ich sehe schon, euch geht es hier bestens“, stellte ihre Mutter erfreut fest.


  „Hallo Kerstin“, begrüßte nun auch Sibylle ihre Freundin und nahm sie in den Arm. Dazwischen klebte Flo, die ihre Mutter einfach nicht loslassen wollte. „Mensch, dir könnten ein paar Tage Urlaub aber auch nicht schaden“, stellte sie schließlich fest.


  „Ich fühle mich auch urlaubsreif, doch vor Oktober ist leider kein freier Tag mehr drin“, stöhnte Laras und Flos Mutter. „Aber glaubt mir, zwei Tage bei euch und das reicht wieder für eine Arbeitswoche. Dieser traumhafte Blick auf den Bodensee! Und wie es herrlich nach Heu duftet! Am liebsten würde ich gleich einen Spaziergang zum Wasser hinunter machen!“


  „Warum nicht?“, fragte Sibylle. „Die Kinder haben schon alles für die Reitveranstaltung vorbereitet und heute Nachmittag soll es gewittern. Gehen wir doch besser jetzt schwimmen.“


  „Au ja, Mami!“, rief Flo und hüpfte an dem Arm ihrer Mutter auf und ab. „Dann zeigen wir dir unseren ...“


  „Badeplatz“, unterbrach Lara Flo und sah sie streng an. Um ein Haar hätte sie den Geheimbadeplatz verraten. Beleidigt schob Flo ihre Unterlippe vor. Aber Mama könnten sie doch den Geheimbadeplatz verraten.


  „Und was ist mit Markus und Sibylle?“, fragte Lara, als sie ihre Schwimmsachen holten. „Die kommen doch auch mit.“ Flo seufzte, schnappte ihren Bikini und raste gleich wieder zu ihrer Mutter.


  Der Spaziergang zum See hinunter und das Bad machten allen viel Spaß. Lara und Flo erzählten ihrer Mutter noch einmal alles, was sie ihr schon jeden Abend am Telefon berichtet hatten. Nur der Geheimbadeplatz und der geplante nächtliche Ausritt zum Schloss Krähenstein blieben geheim.


  Nach dem Mittagessen ging es dann los. Während sich die Erwachsenen noch unterhielten, trafen die Kinder die letzten Vorbereitungen. Lara und Flo flochten Jerry und Louis Zöpfchen in die Mähne und banden ihnen bunte Bändel in die Schweife.


  „Ach nee! Was ist das denn?“, rief Max, als er die beiden Ponys sah. „Das sind doch keine Puppen!“


  „Oh nein“, stöhnte auch Tim.


  „Ihr habt ja keine Ahnung!“, verteidigte Lara ihr Werk. „Jerry und Louis freuen sich, wenn sie schön gemacht werden.“ In dem Moment wieherte Jerry, als wolle er dies bestätigen.


  „Hört ihr? Jetzt hat er es eben selbst gesagt“, meinte Flo. Max und Tim sahen sich hilflos an und zuckten die Schultern.


  „Typisch Mädchen eben“, sagte Tim. Beim Reiten hatten nun mal Lara und Flo das Sagen. Also, was sollte es.


  „Kinder, ich glaube, wir müssen uns beeilen. Dahinten brauen sich die ersten Gewitterwolken zusammen“, sagte Markus, der einen großen Kübel mit Eiswürfeln anschleppte und die Getränkeflaschen hineinstellte. Sibylle brachte Marmor- und Zwetschgenkuchen.


  „Mama! Schau mal!“, rief Flo ihrer Mutter zu und zeigte auf Jerry und Louis. „Sind sie nicht schön?“


  „Wunderschön“, lachte ihre Mutter und setzte sich auf einen Stuhl in den Schatten. Die Luft war drückend heiß und man konnte das herannahende Gewitter schon spüren. Auch Jerry und Louis waren nervöser als sonst. Oder war es nur die Aufregung vor der Aufführung? Nun kamen auch Herr und Frau Bertoli. Sie brachten eine Gefrierbox mit Eis mit. Dann saßen alle und es konnte losgehen.


  „Hey, ich hoffe, du verdirbst uns nicht das Fest“, sagte Lara mit einem kritischen Blick nach oben, während sie noch einmal Jerrys Sattelgurt nachzog.


  „Mit wem sprichst du denn?“, wollte Flo wissen.


  „Na mit dem Donnergott. Der ist doch für das Gewitter verantwortlich“, erklärte Lara.


  Flo sah ängstlich zu den Wolken. Der Donnergott? Wo war der denn? Sie konnte ihn nirgends sehen.


  „Nun komm schon, Flo“, sagte Tim in dem Moment. „Den Donnergott kannst du nicht sehen. Der versteckt sich hinter einer fetten Gewitterwolke. Und glaub mir, der ist so neugierig auf das, was wir jetzt machen, dass er sich das selbst noch ansieht, bevor er es krachen lässt.“


  Na, dem würde sie es aber zeigen. Schnell kletterte Flo auf Louis, dann setzte sich Tim hinter sie. Die Kür klappte sogar noch besser als gestern Abend bei der Generalprobe. Zuerst ging Louis eine Runde Schritt, während Flo und Tim ihre Arme zur Seite streckten. Dann trabte er in Schlangenlinien quer über den Reitplatz und zum Abschluss galoppierte er noch zwei Runden. Die Zuschauer klatschten begeistert in die Hände.


  „Bravo!“, riefen auch Herr und Frau Bertoli und man konnte ihnen ansehen, dass sie sehr stolz auf ihre begabten Ponys waren.


  Dann kamen Lara und Max an die Reihe. Auch ihre Kür war fehlerfrei. Den meisten Applaus gab es dann zum Schluss, als Lara sich rückwärts auf Jerry setzte und so Max direkt in die Augen sah.


  „Wie habt ihr das nur in so kurzer Zeit gelernt?“, wollte Laras und Flos Mutter wissen und umarmte ihre Töchter, die ganz nass geschwitzt waren. „Ihr seid ja richtige Pferdeflüsterer!“ Markus versorgte alle mit kalten Getränken. Zur Feier des Tages durften die Kinder sogar Cola trinken.


  „Eine fantastische Show“, sagte er immer wieder.


  „Na, willst du es jetzt nicht auch einmal probieren?“, forderte ihn Sibylle heraus.


  „Ich? Jetzt? Aber ...“ Da zogen schon vier Kinder an Markus. Und bevor er noch irgendetwas sagen konnte, saß er auf Jerry.


  „Und wie lenke ich das jetzt? Und wo gebe ich Gas? Es hat ja gar keine Gaspedale“, scherzte Markus. Lara gab Jerry einen kleinen Klaps auf den Po und schon trabte er los.


  „Hey!“, rief Markus, der auf Jerry auf und ab hüpfte. „Ihr habt mir nicht gesagt, wo ich bremse!“ Die Zuschauer hielten sich die Bäuche vor Lachen. Dann brachte Lara Jerry mit einem einfachen „Brrr“ zum Stehen.


  Erleichtert stieg Markus wieder ab. „Oh, wenn mir mein Hintern nicht so wehtäte, könnte ich noch Gefallen daran finden“, lachte er.


  „Das war doch gar nicht schlecht für den Anfang“, neckte ihn Sibylle und reichte ihm ein Stück Zwetschgenkuchen. Doch kaum hatten sie Kuchen und Eis gegessen, hörten sie schon das erste Donnergrollen und Blitze zuckten am Himmel.


  „Schnell!“, rief Markus. „Gleich geht das Gewitter los!“ Sie schnappten sich die Kissen von den Stühlen, den restlichen Kuchen und das Geschirr und brachten alles ins Haus. Herr und Frau Bertoli räumten noch schnell die Stühle und die Sonnenschirme weg und dann brach auch schon der Regen über sie herein. Sie hatten sich alle in Markus’ und Sibylles Wintergarten gerettet. Auch Herr und Frau Bertoli waren dabei. Während die Erwachsenen noch einen Kaffee tranken, beobachteten die Kinder das Gewitter und zählten die Blitze am Himmel. Als es besonders laut krachte, flüchtete sich Flo auf den Schoß ihrer Mutter.


  „Sollen wir etwas zusammen spielen?“, fragte Flos Mutter, die merkte, dass Flo Angst hatte.


  „Au ja! Uno!“, rief Flo. Die Idee kam bei allen gut an. Max holte die Karten und dann ging es los.


  Als der Regen für kurze Zeit nachließ, verabschiedeten sich Herr und Frau Bertoli und bedankten sich immer wieder für den schönen Nachmittag. Die dunklen Wolken hingen immer noch über dem See und es war, als wollten sie auf das düstere Geheimnis aufmerksam machen, das sich hinter Schloss Krähensteins Mauern verbarg.


  Der Geisterjagdplan


  Während ihre Eltern noch im Wintergarten sitzen blieben und sich unterhielten, gab Max den anderen Kindern ein Zeichen, ihm zu folgen. Sie gingen zwei Treppen nach oben bis zum obersten Stockwerk.


  „Und nun?“, wollte Lara wissen. „Was hast du vor?“


  Max machte ein wichtiges Gesicht und ließ von der Decke eine Leiter hinunter. „Kommt mit!“, forderte er die anderen auf und kletterte die Treppenleiter nach oben, die bei jedem Schritt knarrte. Tim folgte ihm.


  „Kletter du vor mir hoch“, sagte Lara zu Flo. „Dann kann ich aufpassen, dass du nicht hinunterfällst.“


  Flo schaute mit einem mulmigen Gefühl nach oben durch das dunkle Loch, durch das Max und Tim soeben verschwunden waren.


  Jetzt steckte Max seinen Kopf nach unten. „Nun kommt schon! Es ist total klasse hier oben!“


  Flo atmete einmal tief durch, dann begann auch sie mit dem Aufstieg, dicht gefolgt von Lara. Je näher sie dem dunklen Loch kamen, desto wackliger wurden Flos Knie. Doch dann ging ein schummriges gelbes Licht an und Flo kroch das letzte Stück auf den Dachboden. Ihre Augen mussten sich zuerst an das düstere Licht gewöhnen. Es war warm hier oben und sehr staubig. An den Dachbalken hingen Spinnweben und es gab nur ein winziges, rundes Fenster, durch das man den immer noch schwarzen Gewitterhimmel sehen konnte. In dem Moment donnerte es wieder und Flo klammerte sich an Laras Hand.


  „Na, was sagt ihr?“, fragte Max und trat plötzlich aus dem Schatten hervor.


  Flo war ganz stumm vor Schreck. Doch Lara, deren Augen sich allmählich an das schwache Licht gewöhnt hatten, sah sich neugierig um. An einer Wand lehnte ein verstaubter, großer Spiegel, an dessen Ecke ein altmodischer Damenhut hing, überall standen Truhen und Schränke herum und ein paar betagte Möbelstücke.


  „Echt cool“, meinte sie.


  Jetzt hatte es auch wieder angefangen zu regnen und die Regentropfen prasselten auf das Dach.


  „Also“, begann Max. „Ich dachte, dass wir auch hier zu Hause einen stillen, geheimen Ort brauchen, wo wir uns ungestört besprechen können. Der Plan lautet ...“, er senkte seine Stimme, „... die Geisterjagd!“


  Flo machte einen Satz rückwärts. „Geister?“, wisperte sie hinter Laras Rücken.


  Max rückte sich einen zerschlissenen Sessel zurecht und ließ sich hineinfallen. „Ich schlage vor, dass sich jeder eine passende Sitzgelegenheit sucht und dass wir uns dann beratschlagen. Hier steht ja genug Gerümpel herum.“


  „Schau mal Flo“, versuchte Lara, ihre Schwester aufzumuntern, „hier steht ein altes Schaukelpferd, möchtest du dich darauf setzen?“ Flo nickte und Lara zog das Schaukelpferd neben Max’ Sessel. Es sah ein bisschen wie Pippi Langstrumpfs Kleiner Onkel aus und Flo lächelte sogar, als sie sich daraufsetzte.


  „Darauf sind schon mein Vater, Max und ich geritten“, meinte Tim.


  „Ach ja? Und ich dachte, ihr hattet eure ersten Reitstunden bei uns“, lachte Lara.


  Ein Blitz zuckte vor dem kleinen Fenster auf und erhellte für einen kurzen Augenblick den Dachboden. Die braun gebrannten Gesichter der Kinder sahen blass aus in dem Licht. Tim hatte es sich in einem Schaukelstuhl bequem gemacht und das leise Knarren beim Schaukeln mischte sich mit dem Donnergrollen von draußen. Jetzt entdeckte Lara eine ausgediente Matratze.


  „Dann mach ich es mir auf der alten Matratze gemütlich“, meinte sie. Sie zog sie neben Flos Schaukelpferd und ließ sich rückwärts drauffallen. „Ganz schön muffig, das alte Ding“, meinte sie. „Aber weich. Und nun?“


  „Also ich finde, dass wir zuerst einen Clubnamen brauchen“, ergriff Tim das Wort.


  „Einen Clubnamen?“, wiederholte Lara.


  „Klar, wir haben doch ein Abkommen. Wir wollen zum Schloss Krähenstein und den Geist finden. Da wir zu viert stärker sind als jeder von uns alleine, müssen wir uns zu einem Club zusammenschließen“, erklärte Tim.


  Lara nickte. Das leuchtete ein.


  „Hast du dir denn schon einen Namen ausgedacht?“, wollte Max wissen.


  „Vielleicht Geisterclub“, schlug Tim vor.


  „Ja, so etwas in der Art“, stimmte Lara zu. „Hm, wie wäre es denn mit: Club der rasselnden Ketten?“ Lara sah die anderen an. Während Flo auf ihrer Unterlippe kaute, nickten die anderen.


  „Ja, prima, warum nicht?“, meinte Max.


  „Einverstanden“, sagte auch Tim.


  „Und unser Kennwort ist Spukschloss, was haltet ihr davon?“, wollte Lara wissen.


  „Was ist denn ein Kennwort?“, wisperte Flo.


  „Ein Kennwort ...“, begann Max und atmete tief durch. „Also, ein Kennwort ist so eine Art Erkennungszeichen.“


  Flo sah Max mit gerunzelter Stirn an.


  „Na, wenn wir zum Beispiel wissen wollen, ob es einer von uns ist, fragst du einfach nach dem Kennwort, verstehst du?“


  „Aber ich sehe doch, dass ihr es seid“, meinte Flo und nun begann auch ihr Schaukelpferd zu knarren.


  „Ja, jetzt schon“, versuchte es nun Tim. „Aber stell dir vor, es ist dunkel, so wie vorhin, als wir hier hochkamen, bevor Max das Licht angemacht hat. Wenn du alleine hier hochgekommen wärst und etwas gehört hättest, dann hättest du nach dem Kennwort fragen können. Und wenn du keine oder eine falsche Auskunft bekommen hättest, wäre es niemand von uns gewesen.“


  Flo fröstelte auf einmal bei dem Gedanken daran, dass auf dem Dachboden eine fremde Person sein könnte. Was wäre, wenn sich der schwarze Mann hier verstecken würde? Schnell rutschte Flo von ihrem Schaukelpferd und kuschelte sich zu Lara auf die Matratze.


  „Okay, alles klar“, übernahm Max wieder die Führung. „Wann soll denn unser nächtlicher Ritt stattfinden?“


  „Also, es sollte auf jeden Fall trocken sein, damit die Ponys nicht auf dem nassen Boden im Dunkeln ausrutschen“, meinte Lara.


  „Wie wäre es dann morgen Abend?“, schlug Max vor, der es kaum erwarten konnte.


  „Ja, wenn das Wetter mitmacht“, sagte Lara.


  Max sah zu Tim und Flo.


  „Einverstanden“, nickte Tim.


  „Klar, Flo, ja?“, antwortete Lara für Flo. Doch von dieser hörte man nur einen tiefen Seufzer.


  „Okay, abgemacht“, sagte Max schließlich. Dann stand er feierlich auf und streckte seine Hand aus. „Lasst uns hierauf einen Schwur sprechen: Wir, die Clubmitglieder der rasselnden Ketten, werden morgen zur Geisterjagd aufbrechen.“ Max sah von einem zum anderen. „Ihr müsst jetzt eure Hände drauflegen und das wiederholen.“


  „Los, Flo, jetzt mach schon mit“, forderte Lara sie auf. „Du wolltest doch immer schon einmal bei Mondschein ausreiten. Und vielleicht ist ja dann auch Vollmond.“ Lara hatte keine Ahnung, wann wieder Vollmond war. Aber sie wusste, dass ihre Schwester von so einem Ausritt träumte.


  „Vollmond?“, wiederholte Flo und schon fing sie an zu träumen, ihr Pony könnte sich im Mondschein in ein Einhorn verwandeln.


  „Also, was ist?“, fragte Max ungeduldig, während Lara und Tim schon ihre Hände auf seine Hand gelegt hatten.


  Flo schloss kurz die Augen, dann öffnete sie sie wieder, holte tief Luft und stand auf. Sie legte ihre Hand ganz obendrauf.


  „Wir, die Clubmitglieder der rasselnden Ketten, werden morgen zur Geisterjagd aufbrechen“, versprachen alle vier feierlich.


  Neue Erkenntnisse


  Am nächsten Tag war vom Gewitter nichts mehr zu merken. Es war so heiß wie die Tage zuvor, sodass sie alle zusammen zum Baden gingen, wobei sich vor allem Laras und Flos Mutter prächtig erholen konnte. Nachdem Markus sie zusammen mit den Mädchen am Abend zum Bahnhof gebracht hatte, war der Himmel wieder so schwarz, dass die Kinder beschlossen, den nächtlichen Geisterritt besser zu verschieben. Doch außer fernem Donnergrollen war die Nacht über nichts passiert.


  Als die Kinder am Morgen zum Frühstücken nach unten gingen, fragte Tim seinen Vater, der hinter einer Zeitung versteckt war: „Musst du heute nicht ins Büro?“ Normalerweise war er um die Uhrzeit schon lange fort.


  „Guten Morgen, Kinder“, sagte Markus und ließ die Zeitung sinken. „Nein, ich habe nachher einen Termin auf der anderen Seeseite. Dann lohnt es sich nicht, zuerst in die Stadt ins Büro zu fahren. Na, Lust auf frische Brötchen? Mama war heute schon ganz früh beim Bäcker. Und ihr müsst unbedingt ihr selbst gemachtes Brombeergelee dazu probieren.“


  „Hm, lecker“, schwärmte Lara, als sie in ihr frisch bestrichenes Brombeergeleebrötchen biss. Markus legte die Zeitung beiseite. „Ich glaube, ich esse auch noch einmal eins, wenn ich schon einmal unter der Woche Zeit habe, gemütlich zu frühstücken.“


  In dem Moment musste Lara plötzlich husten. Sofort klopfte ihr Max auf den Rücken. „Hey, du musst nicht so gierig essen. Es ist genug für alle da“, scherzte er, als Lara sich wieder beruhigt hatte.


  „Entschuldigung“, sagte Lara sauer. „Ich hatte gerade irgendwie einen Krümel im Hals stecken und wäre fast erstickt.“


  Max biss sich auf die Zunge. Warum war Lara auf einmal so komisch? Dann kam Sibylle und wollte mit den Kindern beratschlagen, was sie heute Vormittag gemeinsam unternehmen könnten. Doch Lara war mit ihren Gedanken woanders. Was dort in der Zeitung stand, war einfach unglaublich! In großen fetten Buchstaben stand dort ganz oben:


  Geheimnis um das Erbe von Schloss Krähenstein – Nimmt der Spuk kein Ende?


  Mit laut pochendem Herz las Lara weiter.


  Während immer alle davon ausgegangen waren, dass Graf Viktor von Krähenstein einmal Alleinerbe von Schloss Krähenstein sein sollte, sieht es nun so aus, als habe es der Graf August von Krähenstein versäumt, seinen Letzten Willen dahin gehend zu formulieren.


  Lara stockte der Atem. Schloss Krähenstein, Viktor, August, Letzter Wille ... Was hatte das nur alles zu bedeuten? Das Papier, das der schwarze Mann im Zug fallen gelassen hatte! Das gehörte irgendwie alles zusammen! Nur ... wie? Lara kaute auf ihrer Unterlippe. Sie musste unbedingt mit den anderen darüber reden.


  „Lara! Träumst du?“, hörte Lara plötzlich Sibylle fragen. Alle am Frühstückstisch sahen sie an. Markus stand auf und sagte: „Ich muss los! Dann viel Spaß heute Vormittag in der Stadt!“


  Stadt? Wieso Stadt? Sie musste jetzt sofort mit den anderen sprechen.


  „Lara? Du siehst so abwesend aus. Ist alles in Ordnung mit dir?“, fragte Sibylle.


  „Klar“, antwortete Lara und versuchte zu lächeln.


  „Also, komm, iss schnell noch dein Brötchen auf, damit wir aufbrechen können, bevor die große Hitze wiederkommt“, meinte Sibylle.


  „Und was machen wir in der Stadt?“, fragte Lara.


  Sibylle sah Lara besorgt an. „Und du bist sicher, dass es dir gut geht?“, fragte sie und legte ihre Hand auf Laras Stirn.


  „Aber ja, ich war nur gerade mit meinen Gedanken woanders“, sagte Lara schnell.


  „Bummeln, Tretbootfahren und Eisessen!“, juchzte Flo. Lara seufzte. Dann musste die Besprechung eben warten.


  Als sie mittags wieder nach Hause kamen, packten die Kinder ihre Badesachen und Lara konnte unbemerkt den Zeitungsartikel an sich nehmen. Schnell stopfte sie ihn in ihre Badetasche.


  „Eure neuen Halsketten würde ich zum Baden aber ausziehen“, meinte Sibylle. Sie hatte Lara und Flo heute Vormittag in der Stadt je eine schöne Halskette mit Muscheln und einer Seejungfrau als Anhänger gekauft.


  Der Himmel war strahlend blau und auf dem Weg zum See konnte man das Zirpen der Grillen und die Traktoren der Bauern hören, die das Heu einholten. Doch Lara bekam von all dem nichts mit. Sie war von einer inneren Unruhe geplagt. Sie schob Gedanken hin und her, zerbiss sich dabei die Unterlippe und schnappte zwischendurch immer wieder mal nach Luft. Doch als sie am Geheimbadeplatz ankamen und Lara den anderen endlich mitteilen konnte, dass sie dringend etwas mit ihnen besprechen musste, ließen sie sie einfach stehen und rannten ins Wasser.


  „Das muss warten“, japste Max und tauchte im nächsten Moment wieder unter.


  Auch von Tim und Flo waren nur noch die Schnorchel zu sehen. Lara atmete tief durch. Nun, ein klarer Kopf konnte nicht schaden. Vielleicht konnte sie nach einer Abkühlung im Wasser besser denken. Denn bisher konnte sie sich immer noch keinen Reim auf all das machen.


  Als sie schließlich wieder auf ihren Badetüchern lagen, fragte Max: „Und? Was wolltest du so Wichtiges mit uns besprechen?“


  „Es geht um Schloss Krähenstein“, sagte Lara und setzte sich auf. Sie sah von einem zum anderen.


  „Angst?“, neckte Tim und grinste.


  Jetzt sprang Max auf und tänzelte um Lara herum. „Huhuu! Ich bin August von Krähenstein und ich spuke neuerdings auch am Tag herum!“


  „Jetzt hört doch auf mit dem Quatsch!“, rief Lara sauer. „Ich habe wirklich etwas Wichtiges mit euch zu besprechen.“ Nun setzten sich auch Tim und Flo hin. Warum war Lara denn auf einmal so wütend? Sie verstand doch sonst jeden Spaß.


  „Also, wie schon gesagt, es geht um Schloss Krähenstein“, begann Lara zu berichten. „Ich habe heute Morgen etwas sehr Interessantes in der Zeitung gelesen. Hier, ich habe den Artikel dabei.“ Lara kramte den Zeitungsartikel aus ihrer Tasche und las vor: „Geheimnis um das Erbe von Schloss Krähenstein – Nimmt der Spuk kein Ende? Während immer alle davon ausgegangen waren, dass Graf Viktor von Krähenstein einmal Alleinerbe von Schloss Krähenstein sein sollte, sieht es nun so aus, als habe es der Graf August von Krähenstein versäumt, seinen Letzten Willen dahin gehend zu formulieren.“ Dann machte sie eine Pause und sah Flo an. „Flo, du weißt doch noch, was auf dem Papier stand, das der schwarze Mann im Zug fallen gelassen hat?“


  Flo nickte mit ernster Miene. Sie konnte zwar noch nicht begreifen, worum es hier überhaupt ging, aber sie wusste, dass es etwas wirklich Wichtiges sein musste. Nur Max und Tim verstanden überhaupt nichts.


  „Was redet ihr denn da? Schwarzer Mann aus dem Zug. Was soll das denn jetzt? Und von welchem Papier sprecht ihr da überhaupt?“, wollte Max wissen.


  „Und was hat das mit dem Zeitungsartikel zu tun?“, fragte Tim.


  „Nun“, begann Lara zu erklären. „Als Flo und ich mit dem Zug nach Konstanz gefahren sind, da kam ein Mann in unser Abteil.“


  „Er sah aus wie der schwarze Mann“, unterbrach Flo und sie begann trotz der Hitze zu frösteln.


  „Ja“, fuhr Lara fort, „und er war sehr unfreundlich. Er sagte noch, er möge keine Kinder und er hoffe, dass wir Gören ihn nicht stören würden.“


  „Der spinnt ja wohl“, meinte Tim.


  „Nun, er fuhr genauso wie wir nach Konstanz. Und dann telefonierte er mit jemandem über sein Handy und sagte, er habe kein Testament in der Wohnung in Freiburg gefunden. Dann legte er seine Aktentasche nach oben und ging kurz aus dem Abteil. Dabei fiel ein Stück Papier heraus. Ich bat Flo, Schmiere zu stehen, da ich wissen wollte, was auf dem Papier stand.“


  Flo nickte. Sie war stolz darauf, bei so einer spannenden Geschichte eine so wichtige Rolle zu spielen.


  „Und was stand auf dem Papier?“, wollte Max wissen.


  „Nun, viel Zeit blieb mir leider nicht. Der schwarze Mann kam ziemlich schnell wieder zurück. Aber etwas habe ich lesen können. Es ging um einen Letzten Willen, ein Schloss Krähenstein und einen Mann namens Viktor.“ Jetzt blieb Max und Tim die Spucke weg. „Und heute Morgen stand genau so etwas Ähnliches in der Zeitung“, vollendete Lara ihren Bericht.


  „Warum habt ihr uns das nicht schon früher gesagt? Als ich euch die Geschichte von Schloss Krähenstein erzählt habe“, meinte Max vorwurfsvoll.


  „Ich weiß nicht, da ging es doch nur darum, dass es in dem Schloss spuken soll und überhaupt ...“


  „... hatte sie Angst, dass wir Ärger bekommen könnten, wenn wir jemandem erzählen, dass wir unsere Nasen in fremde Angelegenheiten stecken“, ergänzte Flo und machte ein wichtiges Gesicht.


  „Mensch, Lara, aber das ist unter Umständen wichtig, was du da im Zug gehört und gelesen hast“, sagte Max ganz aufgebracht.


  „Wieso?“, fragte Lara.


  „Steht da noch mehr in dem Artikel?“, fragte Max, statt eine Antwort zu geben.


  „Ja, hier, lies selbst“, sagte Lara und gab ihm den Zeitungsausschnitt.


  „So war es auch in Adelskreisen im hiesigen Bereich kein Geheimnis, dass Arthur von Krähenstein nicht sehr hoch in der Gunst seines Vaters stand. Zu viel Alkohol, zu viele Frauen ...“, las Max laut vor.


  Flo kicherte. „Zu viele Frauen. Was soll das denn heißen?“


  „Jetzt unterbrich Max doch nicht“, zischte Lara Flo an.


  „... und die Angewohnheit, immer mehr Geld auszugeben, als vorhanden war. Nicht nur aus diesen Gründen war Viktor der Lieblingssohn des Grafen August von Krähenstein. Viktor war von Anfang an sehr strebsam gewesen und hatte es als Doktor der Physik sehr weit gebracht. Viktor ist allseits als bescheidener, freundlicher Herr bekannt. Nach der Auffassung des Grafen August von Krähenstein war er es würdig, einmal alleiniger Schlossherr von Schloss Krähenstein zu werden. Daraus hatte er auch kein Geheimnis gemacht. Umso verwunderlicher ist es nun, dass er es versäumt haben soll, seinen Letzten Willen dahin gehend zu formulieren. Nach wie vor gehen daher Gerüchte um, Graf August von Krähenstein könne nicht zur Ruhe finden und spuke jetzt auf Schloss Krähenstein herum. Zum einen, weil er sich zu Lebzeiten nicht mehr mit seinem Sohn Arthur versöhnt hat, zum anderen, weil er es versäumt hat, seinen Letzten Willen zu ändern. Das war’s. Mehr steht dazu nicht drin“, sagte Max.


  Für einen Moment schwiegen alle. Nur das Rauschen des Wassers und das Zwitschern der Vögel, die sich im Schilf versteckten, waren zu hören.


  „Wenn ich nur wüsste, was ein Letzter Wille ist“, seufzte Lara.


  „Ein Letzter Wille ist nichts anderes als ein Testament“, erklärte Max. „Mein Vater berät öfters mal seine Mandanten, wenn diese ein Testament schreiben wollen.“


  „Ein Testament“, wiederholte Lara nachdenklich. „Aber klar, das erklärt einiges.“


  „Wieso?“, fragte Max.


  „Nun, lasst mich mal zusammenfassen. Da ist ein Schlossherr namens Graf August von Krähenstein. Der Graf verstirbt und hinterlässt zwei Söhne, Arthur und Viktor. Eigentlich sollte Viktor der Alleinerbe von Schloss Krähenstein werden. Doch ein Testament, in dem das alles geregelt ist, ist nicht zu finden. Dann ist da noch ein Mann im Zug. Der hat ein Papier dabei, in dem es um Schloss Krähenstein geht. Auf diesem Papier steht, dass Viktor einmal alles bekommen soll. Also wenn ihr mich fragt, ist damit alles klar.“


  „Sieht ganz so aus“, stimmte Max zu. Tim und Flo sahen fragend von Max zu Lara. „Na, das ist doch ganz einfach“, sagte Max. „Lara glaubt, der schwarze Mann aus dem Zug war Arthur!“


  „Genau!“, bestätigte Lara. „Er hat das Testament verschwinden lassen, in dem steht, dass Viktor Alleinerbe von Schloss Krähenstein sein soll!“


  Jetzt hatte es auch Tim verstanden.


  „Das Schloss gehört eigentlich dem netten Viktor, aber der böse Arthur will es ihm wegnehmen“, erklärte er Flo.


  „Das ist gemein!“, rief diese und sprang auf. „Das müssen wir dem Viktor sagen!“


  Lara sah ihre Schwester an. „Flo, du hast ja recht. Aber wie sollen wir das machen? Sollen wir ihm einfach sagen, dass wir im Zug das Testament gesehen haben, in dem drinsteht, dass er Alleinerbe des Schlosses ist?“


  „Ja! Genau!“, rief Flo und stemmte ihre Hände in die Hüften. „Woher soll er sonst erfahren, dass ihm das Schloss gehört?“


  „Das stimmt schon, Flo“, pflichtete ihr auch Max bei. „Aber wir haben nun einmal keine Beweise.“


  „Wieso? Wir können es doch beweisen!“, rief Flo aufgebracht.


  „Na ja, aber stell dir doch mal vor, wir würden zu Viktor gehen und ihm alles erzählen. Oder noch besser, zur Polizei. Wer soll uns Kindern denn glauben? Die halten das doch für einen Streich“, meinte Lara.


  Max und Tim gaben ihr recht. Doch Flo schnaubte vor Wut. „Aber das können wir doch nicht zulassen!“, rief sie und stampfte mit dem Fuß auf.


  „Ja, schon, Flo“, sagte Max. „Aber ohne Beweise geht nun mal nichts.“


  Die Kinder schwiegen für einen Augenblick und dachten nach.


  „Also brauchen wir Beweise“, stellte Tim entschieden fest.


  „Aber wo willst du die herbekommen?“, wollte Lara wissen.


  „Hey, wir sind doch der Club der rasselnden Ketten!“, rief Max. „Ich schlage vor, wir besprechen uns heute Abend auf dem Dachboden. Bis dahin hat jeder die Gelegenheit, sich etwas auszudenken.“


  „Und was wird mit unserer Geisterjagd?“, fragte Tim.


  „Die müssen wir erst einmal verschieben“, sagte Max. „Jetzt geht es darum, Viktor zu helfen. Hand drauf!“


  Flo wusste nicht, ob sie enttäuscht sein sollte, weil sie sich eigentlich schon auf einen nächtlichen Ausritt bei Vollmond gefreut hatte, oder ob sie erleichtert sein sollte, weil sie nun doch nicht nachts zum Spukschloss reiten musste. Sie seufzte. Dann legte auch sie ihre Hand zuletzt ganz obendrauf.


  „Wir werden Viktor helfen!“, sagte Max.


  „Wir werden Viktor helfen“, wiederholten Lara, Tim und Flo.


  Ein neuer Plan


  Am Abend saßen alle vier nach dem Essen wieder auf dem Dachboden, um Ideen zu sammeln.


  „Hat sich jeder etwas überlegt, wie wir Viktor helfen könnten?“, ergriff Max das Wort.


  „Ich finde immer noch, dass wir es ihm einfach sagen sollten“, beharrte Flo und gab ihrem Schaukelpferd die Sporen.


  „Okay, was meinst du, Tim?“


  „Also, ich bin nach wie vor der Meinung, dass wir Beweise brauchen. Wir müssten das verschwundene Testament finden oder so, aber vielleicht hat das Arthur ja inzwischen schon verbrannt?“


  „Lara, ist dir etwas eingefallen?“, wandte sich Max nun an sie.


  Lara hatte es sich wieder auf ihrer Matratze gemütlich gemacht. Sie lag auf dem Bauch, den Kopf in die Hände gestützt und hörte den anderen aufmerksam zu. „Nun ja, eingefallen nicht direkt“, räumte sie ein. „Aber ich habe mir Folgendes überlegt: Bisher vermuten wir nur, dass der schwarze Mann im Zug Arthur war. Wir wissen es aber nicht. Bevor wir also irgendeine Lawine ins Rollen bringen, die wir später nicht mehr stoppen können, sollten wir uns Gewissheit darüber verschaffen, dass der schwarze Mann Arthur ist.“


  Max kratzte sich am Kopf und nickte langsam. „Stimmt, du hast recht!“, sagte er dann. „Daran haben wir gar nicht gedacht. Wir sollten Arthur natürlich nicht ohne Beweise als Bösewicht hinstellen. Nachher war er gar nicht der schwarze Mann.“


  „Aber wie sollen wir das schon wieder beweisen?“, stöhnte Tim.


  „Nun, das dürfte kein Problem sein“, meinte Lara. „Flo und ich, wir wissen doch, wie der schwarze Mann im Zug aussah. Wir wissen nur noch nicht, wie Arthur aussieht. Also reiten wir zum Schloss Krähenstein und sehen uns diesen Kerl einmal an.“


  „Zum schwarzen Mann?“, wisperte Flo und sie tätschelte ihrem Schaukelpferd beruhigend den Hals.


  „Klar! Das ist die Idee!“, rief Max. Er stand von seinem Sessel auf und ging hin und her, gefolgt von seinem Schatten. „Herr und Frau Bertoli haben uns doch nach der Reitveranstaltung angeboten, einmal mit Jerry und Louis einen Ausritt ins Gelände zu machen! Und dann könnten wir gleich für unseren nächtlichen Ausritt zum Schloss Krähenstein proben!“ Im düsteren Licht konnte man sehen, dass Max Augen leuchteten. „Wer ist alles dafür?“, fragte er schließlich und blieb stehen.


  Flo hatte die ganze Zeit über nur Max’ Schatten verfolgt. Wie der schwarze Mann! „Ist schon gut, Kleiner Onkel“, flüsterte sie ihrem Schaukelpferd ins Ohr. „Das ist nur ein Schatten.“


  „Ich bin dabei“, sagte Tim.


  „Was ist mit dir, Flo?“, fragte Max.


  „Ich will nicht zum schwarzen Mann“, wisperte sie schließlich.


  „Aber Flo“, sagte Lara. „Sieh mal, er ist doch gar nicht der schwarze Mann. Wir nennen ihn nur so.“


  „Ja, warum eigentlich?“, hakte Max nach.


  „Na, weil er so schwarz gekleidet war. Schwarzer Anzug, dunkle Sonnenbrille und so“, erklärte Lara.


  Max nickte.


  „Und wir machen einfach nur einen Reitausflug zum Schloss“, sagte Tim zu Flo. „Hey, sieh mal, wir können doch jetzt zu zweit auf einem Pony reiten. Und der Weg führt durch das Wäldchen, durch das wir auch immer laufen, wenn wir zum Baden gehen. Das wird sicher total herrlich!“


  „Ja“, pflichtete Max Tim bei. „Und wir sind doch zu viert. Wer will uns da etwas anhaben?“


  „Und stell dir vor, Arthur ist nicht der Mann aus dem Zug. Dann verdächtigen wir einen Unschuldigen“, versuchte Lara, Flo zu überzeugen. Diese nickte endlich. Einen Unschuldigen zu verdächtigen, das war nicht richtig. Die anderen atmeten auf.


  „Also, Hand drauf“, sagte Max schnell, bevor es sich Flo noch anders überlegte.


  Dann schworen sie: „Wir, die Clubmitglieder der rasselnden Ketten, werden einen Tagesausritt zum Schloss Krähenstein machen und überprüfen, ob Arthur der schwarze Mann ist.“


  Flo zuckte kurz bei den Worten „der schwarze Mann“, doch dann war der Schwur geleistet.


  Der Tagesausritt


  Zwei Tage später saßen die vier schon früh am Morgen auf Jerry und Louis, bereit für den Ausflug zum Schloss Krähenstein. Zum Glück hatte den Erwachsenen die Idee mit dem Tagesausritt gefallen. Bertolis freuten sich für Jerry und Louis, da sie so auch einmal etwas anderes sahen als die Koppel, und sie vertrauten den Reitkünsten der Kinder voll und ganz. Markus und Sibylle hatten den Kindern Essen und Trinken für den ganzen Tag eingepackt und ihnen viel Spaß gewünscht.


  „Herrlich“, schwärmte Lara, als sie losritten. Die Luft war noch etwas kühl, obwohl es heute wieder sehr heiß werden sollte. Aber sie hatten zum Glück auch Badesachen eingepackt, sodass sie jederzeit eine Erfrischungspause im See einlegen konnten. Der Wald roch süß nach Waldhimbeeren und Tannen, und Jerry und Louis schauten neugierig nach rechts uns links, während sie den Weg entlangtrotteten. Irgendwo klopfte ein Specht an einen Baum und die Luft war erfüllt mit Vogelgezwitscher. Einmal sahen sie ein Eichhörnchen in luftiger Höhe von Baum zu Baum springen, dann begegneten sie einem älteren freundlichen Herrn, der die frische Morgenluft für einen Spaziergang mit seinem Hund nutzte. Allmählich wurde es immer wärmer und die Sonnenstrahlen, die durch das Grün der Bäume schienen, kräftiger.


  „Oh, seht mal!“, rief Flo. „Auf Louis’ Nase ist ein Schmetterling gelandet!“


  Lara drehte sich um. „Ein Tagpfauenauge, wie schön“, sagte sie. Doch dann hatte sich der Schmetterling genug ausgeruht und flatterte wieder weiter.


  „Wie schade“, seufzte Flo. Dann kamen sie aus dem Wald heraus und der Weg führte ein Stück durch Streuobstwiesen.


  „Jetzt wird es aber ganz schön heiß“, meinte Tim. Überall hörte man die Bienen summen, die von Blume zu Blume flogen und fleißig Nektar sammelten.


  „Der Weg führt nachher zum See hinunter. Wir könnten uns dort ja kurz erfrischen, bevor wir das letzte Stück zum Schloss reiten“, schlug Max vor. Damit waren alle einverstanden. Auch Jerry und Louis freuten sich über die kurze Pause am See, auf dessen Wasseroberfläche die Sonnenstrahlen wie Diamanten glitzerten. Sie tranken Wasser und probierten hier und da, was so am Wegrand wuchs. Unzählige Segelboote tummelten sich auf dem Wasser und schienen sich auf einen traumhaften Tag zu freuen.


  „Wo ist das Schloss jetzt eigentlich?“, fragte Lara und verteilte ein paar Süßigkeiten, die sie aus ihrem Süßigkeitenpaket mitgenommen hatte.


  „Da vorne um die Kurve rum“, antwortete Max und steckte sich ein Karamellbonbon in den Mund.


  Flo hatte sich mit Tim auf einen Baumstamm gesetzt, der am Ufer lag, und teilte mit ihm eine Colaschlange.


  „Sollen wir weiter?“, fragte Max schließlich. In dem Moment wieherten Jerry und Louis.


  „Hieß das jetzt Ja oder Nein?“, fragte Lara lachend.


  „Das hieß Nein!“, rief Flo sofort.


  Max seufzte. „Ich würde ja auch noch gerne ein Weilchen hierbleiben. Aber es wird immer heißer. Und in der Mittagshitze möchte ich nicht gerade reiten. Ich schlage vor, wir reiten jetzt weiter, dann sind wir mittags wieder hier und können noch den ganzen Nachmittag mit Baden verbringen.“ Nur widerwillig verließ Flo den Baumstamm.


  „Wir kommen heute Mittag wieder, Schlangi“, sagte sie zum Baumstamm und streichelte ihn.


  „Hey, weiß deine Schlange, dass du gerade eine echte Colaschlange gegessen hast?“, fragte Max lachend.


  Flo sah ihn mit gerunzelter Stirn an. „Schlangi ist ja nicht blöd. Sie weiß, dass die andere nur aus Gummi war.“


  Max schmunzelte. Dann stiegen die Kinder wieder auf ihre Ponys und ritten weiter.


  Der Weg führte etwa eine halbe Stunde am See entlang. Dann konnten sie es sehen: Schloss Krähenstein. Aber anders, als Lara und Flo erwartet hatten, wirkte es ganz und gar nicht unheimlich. Es erinnerte sie vielmehr an ein Dornröschenschloss, da an dem größten Turm rosa Rosen emporwuchsen.


  „Es ist wunderschön“, hauchte Lara und brachte Jerry zum Stehen. Träumerisch ließ sie ihren Blick über den Schlossgarten schweifen. Auch dort blühten überall Rosen in den verschiedensten Farben. Flo hatte Louis ebenfalls angehalten und begann beim Anblick des Schlosses sofort wieder zu träumen, dass sie zusammen mit dem Schlossherrn, einem gut aussehenden jungen Prinzen, in dem Schloss leben würde.


  „Reiten wir jetzt endlich weiter oder braucht ihr noch ein bisschen Zeit zum Träumen?“, fragte Max. „Warum Mädchen beim Anblick von Schlössern nur immer so sentimental werden müssen.“


  „Warum ihr Jungs keine Ahnung von Romantik habt“, frotzelte Lara. „Komm, Flo, sehen wir es uns aus der Nähe an.“


  „Schade eigentlich, dass das Schloss Krähenstein heißt und nicht Dornröschenschloss oder so“, meinte Flo.


  „Krähenstein ist ein altes Adelsgeschlecht. Der Erbauer hieß schon Krähenstein. Hugo von Krähenstein, wenn ihr es genau wissen wollt. Er gab dem Schloss auch seinen Namen. Wenn wir zum Eingangstor reiten, können wir dann das Familienwappen sehen: drei schwarze Krähen“, erklärte Max, der mit seinem Wissen aus der Zeitung ein bisschen angeben konnte.


  Tatsächlich. Als sie kurz vor dem Tor ihre Ponys zum Stehen brachten, konnten sie das Wappen sehen. Drei schwarze Krähen schienen die Hofeinfahrt zu bewachen. Das war alles andere als romantisch, fand Flo und sie träumte davon, wie ihr junger Prinz durch einen Zauber die drei Krähen durch drei Rosen ersetzen ließ. Doch schon im nächsten Augenblick wurde sie aus ihren Träumereien gerissen. Wie ein Verrückter raste jemand in die Hofeinfahrt des Schlosses, sodass die Ponys scheuten. Jerry und Louis gingen durch und galoppierten davon, als ginge es um ihr Leben. Nur mit Mühe konnten die Kinder die beiden auf einer Wiese wieder zum Stehen bringen. Jerry und Louis schnaubten vor Aufregung und ihre Nüstern blähten sich dabei auf, während den Kindern die Knie zitterten.


  „Was ... was war denn das für ein Verrückter?“, japste Max, der als Erster seine Sprache wiederfand.


  „Mann, ich wäre fast von Louis gefallen“, stöhnte Tim.


  „Ich könnte mir schon vorstellen, wer das war“, sagte Lara grimmig. „Das war bestimmt dieser Arthur.“


  Flo, die ohnehin schon bleich um ihre Nase war und feuchte Hände hatte, durchfuhr ein Schauer. „Du meinst ... das war der schwarze Mann?“, wisperte sie. Lara nickte und Flo musste schlucken. Am liebsten würde sie jetzt gleich wieder den Rückweg antreten. Aber sie hatte ja einen Schwur geleistet. Und den durfte sie nicht brechen.


  „Konntest du ihn denn erkennen?“, fragte Max hoffnungsvoll.


  Doch Lara schüttelte den Kopf. „Leider nicht, der war ja viel zu schnell. Ich vermute nur, dass er es gewesen ist. Das würde doch zu ihm passen. Rücksichtsloser Kerl!“


  „Und was machen wir jetzt?“, fragte Tim.


  Max holte tief Luft. „Nun, wenn das wirklich Arthur war, dann haben wir doch Glück“, sagte er.


  „Glück? Wieso das denn?“, wollte Lara wissen.


  „Nun, dann ist er doch da. Es hätte ja sein können, wir reiten den ganzen Weg hierher und Arthur ist sonst irgendwo.“ Flo seufzte. Von ihr aus konnte dieser Arthur sonst irgendwo sein.


  „Stimmt“, gab Lara Max recht. „Flo und ich, wir sollten uns ja diesen Arthur ansehen und sagen, ob er der schwarze Mann aus dem Zug ist. Also, wie sollen wir vorgehen?“


  „So, wie wir es gestern Abend nach unserem Schwur noch besprochen haben“, sagte Max. „Zuerst einmal binden wir Jerry und Louis neben der Hofeinfahrt ans Geländer. Dann gehen Tim und ich zum Schloss und klingeln dort. Ich werde fragen, ob wir etwas Wasser und eine Tablette gegen Kopfschmerzen haben können, weil Tim beim Reiten zu viel Sonne abbekommen und nun fürchterliche Kopfschmerzen hat. Tim, du musst dann auch jämmerlich aussehen, ja? Lara und Flo verstecken sich so lange hinter den Rosensträuchern neben der Wegeinfahrt. Von dort aus könnt ihr alles sehen. Falls es wirklich der schwarze Mann sein sollte, miaust du, Lara. Dann wissen wir Bescheid und verschwinden möglichst schnell wieder.“


  Lara nickte. „Und wenn er es nicht ist, dann schleichen wir um das Schloss herum und versuchen, durch ein Fenster zu sehen. Wer weiß, vielleicht haben die ja Hausangestellte und lassen die Tür nur von einem Diener öffnen“, ergänzte Lara.


  „Alles klar“, stellte Max fest.


  Den Plan hatten sie gestern schon mehrmals durchgesprochen, damit auch nichts schiefgehen konnte. Flo war ganz schlecht vor Aufregung. Vielleicht hätte sie die Colaschlange doch lieber nicht essen sollen? Ihr Magen rumorte auf einmal so fürchterlich. Doch die anderen ritten schon los und so blieb ihr nichts anderes übrig, als hinterherzureiten. Ehrfürchtig sah Flo immer wieder zum Wappen hinauf, während sie die Ponys am Geländer anbanden.


  „Und achtet ja darauf, dass euch niemand sieht“, flüsterte Max den Mädchen zu. „Immer in Deckung der Rosensträucher bleiben.“


  Lara nickte und zog Flo hinter sich her. „Und du darfst keinen Pieps von dir geben, ja?“, wisperte sie ihr zu. Flo nickte. Sie hätte jetzt sowieso kein Wort herausgebracht.


  Max und Tim schritten die Einfahrt entlang. Der Kies knirschte unter ihren Füßen und der Weg kam Lara auf einmal unendlich lang vor. Dann hatten Max und Tim die Tür endlich erreicht. Es war ein riesiges Holzportal und statt einer Klingel befand sich dort ein großer Griff aus Bronze, auf dem mit wachem Auge eine Krähe thronte. Als Max den Griff in die Hand nahm, schlug Tims Herz so laut, dass er Angst hatte, man könnte es bis ins Innere des Schlosses hören.


  Max atmete tief durch. „Du siehst prima aus“, flüsterte er Tim zu. „Ich meine, schlechter könntest du im Moment nicht aussehen, super.“ Dann betätigte er mit zitternder Hand den Türklopfer. Nach wenigen Sekunden schon hörten sie Schritte und dann wurde die Tür geöffnet. Vor ihnen stand ein Mann. Er lächelte, als er die beiden Jungs sah.


  „Oh, guten Tag“, sagte er freundlich. „Was führt euch zu mir?“


  Max starrte den Mann an. Das konnte nicht der schwarze Mann sein. Oder Lara und Flo verfügten über zu viel Fantasie.


  „Ähm, entschuldigen Sie bitte die Störung“, sagte Max nun. „Mein Bruder und ich, wir machen heute einen Reitausflug und er hat offensichtlich zu viel Sonne abbekommen. Jetzt hat er fürchterliche Kopfschmerzen.“ Tim stöhnte in dem Moment, um das Ganze zu unterstreichen. „Da wollte ich Sie fragen, ob wir vielleicht etwas Wasser und eine Kopfschmerztablette haben könnten?“, fuhr Max fort.


  Der Mann lächelte immer noch. „Na, ihr zwei müsst ja begeisterte Reiter sein, wenn ihr bei der Hitze ausreitet. Wo habt ihr denn eure Pferde?“, wollte er wissen.


  „Dort, wir haben sie am Geländer bei der Hofeinfahrt angebunden. Genau genommen sind es ja Ponys“, erklärte Max.


  Neugierig sah der Mann zur Hofeinfahrt. „Ah ja, ich sehe schon. Zwei Prachtexemplare“, sagte er. „Sofern ich es von hier aus beurteilen kann“, fügte er lächelnd hinzu. „Ich bin früher, als ich etwa in eurem Alter war, auch sehr gerne geritten. Gelegentlich habe ich sogar an Turnieren teilgenommen, wenn auch nicht immer sehr erfolgreich. Es ist schon ein sehr schöner, aber auch harter Sport. Aber ach, jetzt stehe ich hier und erzähle euch von mir. Dabei hat der arme Junge Kopfschmerzen. Kommt doch einen Augenblick herein. Hier drinnen ist es kühler. In dem alten Gemäuer ist es sogar im Sommer frisch. Ich heiße übrigens Viktor, und ihr?“


  Viktor! Natürlich! Dieser freundliche Herr konnte nicht Arthur sein.


  „Ich bin Max und das ist Tim“, antwortete Max. Klar, dass Lara nicht miaut hatte. Dann folgten er und Tim Viktor ins Schloss.


  Jetzt waren Lara und Flo an der Reihe. Sie hatten von ihrem Versteck aus hinter den Rosensträuchern alles beobachtet. Der Mann, der Max und Tim die Tür geöffnet hatte, war nicht Arthur.


  „Was machen wir jetzt?“, flüsterte Flo, die es wirklich geschafft hatte, die ganze Zeit über nichts zu sagen.


  „Du kennst doch unseren Plan“, flüsterte Lara zurück. „Wir schleichen jetzt hinter das Schloss und versuchen, durch eines der Fenster zu sehen. Arthur muss sich irgendwo in dem Schloss befinden. Er war bestimmt der Mann aus dem Auto.“


  Nur widerwillig folgte Flo Lara. Die Rosensträucher waren zum Glück so dicht, dass die beiden Mädchen nicht zu sehen waren. Unbemerkt konnten sie sich so hinter das Schloss schleichen. Dann blieb Lara stehen.


  „Sieh einmal, Flo“, flüsterte sie und zeigte zu einem Fenster, das von allen Seiten mit Kletterrosen umrankt war. „Das Fenster ist ideal. Es gibt uns genügend Deckung. Du musst jetzt auf meine Schultern klettern und hineinsehen.“ Flo sah Lara entsetzt an. „Es geht nicht anders“, zischte diese. „Die Fenster sind alle zu hoch. Und du bist leichter als ich.“ Lara stöhnte. Es war ohnehin schon sehr riskant, was sie da machten. Wenn Flo jetzt auch noch rumzickte, würden sie womöglich noch bemerkt werden. „Denk an deinen Schwur. Wir wollen Viktor helfen“, erinnerte sie Flo, die immer noch zögerte.


  Dann holte Flo tief Luft und nickte. Lara ging in die Hocke und Flo setzte sich auf ihre Schultern. Zusammen waren sie gerade groß genug, um durch das Fenster sehen zu können.


  „Flo, zitter nicht so, sonst kippe ich noch um“, wisperte Lara.


  Flo wusste nicht, wovor sie mehr Angst hatte: vor dem schwarzen Mann oder dem Geist August, der hier herumspuken sollte. Ob er hier auch tagsüber herumgeisterte oder nur nachts? Aber selbst wenn Geist August jetzt schlafen sollte, wäre da immer noch der schwarze Mann. Vorsichtig sah Flo durch das Fenster. In dem Zimmer, das eigentlich mehr ein Saal war, befand sich ein langer Tisch mit vielen Stühlen drum herum. Darüber glitzerte im Sonnenlicht ein prächtiger Kronleuchter und am Ende des Tisches hing ein Gemälde, auf dem ein stolz dreinblickender Mann in einer Uniform zu sehen war. Auf einer Hand trug er eine Krähe. Wahrscheinlich war das der Erbauer des Schlosses, vermutete Flo. Hugo von Krähenstein.


  „Was siehst du?“, stöhnte Lara, der Flo allmählich zu schwer wurde.


  „Nur einen Saal“, gab diese flüsternd zurück.


  „Dann komm wieder runter, bevor ich noch zusammenkrache“, bat Lara.


  „Nein, warte“, zischte Flo, die jetzt auf einmal die Abenteuerlust gepackt zu haben schien. „Da kommt jemand.“ Flo zuckte zusammen, als sie einen Schatten sah, sodass Lara ins Straucheln geriet. Nur unter größter Kraftanstrengung konnte sie sich noch auf den Beinen halten. Doch dann stürzte sie zusammen mit ihrer Schwester in den hinter ihnen liegenden Rosenstrauch. Flo konnte einen kleinen Schrei nicht unterdrücken. Sie und Lara hatten sich an den Dornen das Gesicht, die Beine und die Arme zerkratzt. Auf einmal hörten sie ein Fenster über sich aufgehen.


  „In Deckung“, konnte Lara gerade noch Flo warnen, als sich auch schon jemand aus dem Fenster lehnte. Lara und Flo wagten nicht zu atmen. Es war der schwarze Mann! So gut es ging, duckten sie sich hinter dem Rosenstrauch, den sie soeben noch wegen seiner Dornen verflucht hatten. Flos Herz pochte so heftig, dass sie meinte, es müsse jeden Moment heraushüpfen.


  „Ist da jemand?“, hörten sie den schwarzen Mann brummen.


  „Miauuu!“, antwortete Lara in dem Moment und sie gab Flo ein Zeichen, still zu sein.


  „Verfluchte Biester, ihr Katzen“, schimpfte der schwarze Mann und schloss das Fenster wieder.


  Die Mädchen atmeten erleichtert auf. Dann packte Lara Flo am Arm. „Los, lass uns schnell von hier verschwinden, bevor er womöglich noch auf die Idee kommt, die Katze höchstpersönlich zu verjagen.“ Doch Flo war wie gelähmt. Sie spürte nicht einmal mehr das Brennen der Rosenkratzer auf ihrer Haut, sodass Lara sie hinter sich herziehen musste. Draußen beim Tor warteten schon Max und Tim.


  „Na endlich, wo wart ihr denn so lange?“, fragte Max auch gleich. Erleichtert atmeten er und Tim auf.


  „Lasst uns so schnell wie möglich von hier verschwinden“, stieß Lara hervor. „Wir erzählen euch später alles.“


  Schnell schwangen sie sich auf Jerry und Louis, die froh schienen, endlich wieder losgebunden zu werden und von hier wegzukommen. Sie trabten auch gleich davon. Erst als sie außer Sichtweite des Schlosses waren, parierten Lara und Flo zum Schritt durch.


  „Also, was war los?“, wollte Max wissen, dem die Frage schon die ganze Zeit über auf der Zunge brannte.


  Zuerst begann Lara zu erzählen. Dann hatte auch Flo ihre Sprache wieder gefunden und sagte, was sie im Schloss gesehen hatte. Und als sie schließlich fertig mit ihrem Bericht waren, brannten auch ihre Kratzer wieder.


  „Das ist der absolute Wahnsinn“, sagte Tim. „Stellt euch vor, Arthur hätte euch entdeckt!“


  „Das mit der Katze war echt eine prima Idee von dir, Lara“, sagte Max anerkennend.


  Lara holte tief Luft und nickte. „Lasst uns zum Baden gehen“, sagte sie dann müde. „Ich brauche eine Abkühlung.“


  Erst als Flo endlich wieder auf ihrer Schlangi saß und Colaschlangen aß, hörte sie auf zu zittern. Was, wenn Arthur sie entdeckt hätte? Diese Frage wollte ihr nicht aus dem Kopf gehen.


  Ein verregneter Tag


  Am nächsten Morgen schliefen die vier bis um zehn. Sie waren so erschöpft vom Vortag, dass niemand von ihnen vorher aufgewacht war. Sibylle hatte sie zum Glück schlafen lassen, da es ohnehin schon seit den frühen Morgenstunden ununterbrochen regnete. Als sie schließlich am Frühstückstisch saßen, schauten sie alle mit langen Gesichtern raus.


  „Mit Reiten und Schwimmen wird heute wohl nichts“, seufzte Lara.


  Dann kam Sibylle und brachte ihnen frische Brötchen. „Hier, ich dachte, wenn es schon regnet, dann könnt ihr wenigstens ausgiebig frühstücken. Sonst habt ihr ja nie Zeit, weil ihr immer gleich losspringen müsst“, lachte sie.


  „Lecker, danke!“, riefen die Kinder.


  Sibylle setzte sich zu ihnen. „Wisst ihr was? Es soll heute den ganzen Tag regnen. Da dachte ich, ihr könntet heute ins Kino gehen und anschließend ins Eiscafé. Ich lade euch ein. Ich kann dann so lange einiges in der Stadt erledigen. Na, was haltet ihr davon?“, fragte sie. Die Kinder waren begeistert. Auf einmal fanden sie einen Regentag gar nicht mehr schlimm.


  „Was läuft denn zurzeit im Kino?“, wollte Max wissen.


  „Einen Augenblick, ich hole euch das Kinoprogramm aus der Zeitung“, schlug Sibylle vor. Gemeinsam studierten die Kinder das Programm, während sie ihre Brötchen aßen und dazu Kakao tranken.


  „Oh, Lola! Da würde ich gerne rein!“, rief Flo begeistert, als sie ein Bild von Lola sah, und verschüttete dabei etwas von ihrem Kakao. Max und Tim verzogen die Gesichter. Das war eindeutig ein Film für Mädchen. Das musste nun wirklich nicht sein.


  „Und was wäre mit den drei Fragezeichen?“, schlug Max hoffnungsvoll vor und nahm einen großen Bissen von seinem Brötchen.


  „Der ist leider erst ab zwölf“, stellte Lara fest und nahm das Programm an sich. „Hier! Hexe Lilli! Das wäre doch für uns alle etwas!“


  „Au ja!“, rief Flo.


  „Na ja, warum eigentlich nicht“, willigten Max und Tim ein. Flo sprang auf und tanzte vor Freude um den Tisch.


  „Wie ich sehe, habt ihr euch entschieden“, lachte Sibylle, die mit einem vollen Wäschekorb aus dem Keller kam.


  „Ja, wir gehen in Hexe Lilli!“, rief Flo und tanzte weiter.


  „Wann kommt der Film denn?“, fragte Sibylle.


  Lara warf einen Blick ins Programm. „Um zwei“, sagte sie.


  „Prima, dann schlage ich vor, dass wir um eins gehen. Bis wir bei dem Wetter einen Parkplatz in der Innenstadt gefunden haben, das kann dauern. Und Karten brauchen wir ja auch noch.“


  „Super!“, rief Flo und setzte sich wieder auf ihren Stuhl. „Was würdet ihr machen, wenn ihr hexen könntet?“, fragte sie die anderen.


  „Hm, ich würde mich jeden Tag in ein anderes Land hexen. Auf eine Weltreise gehen, sozusagen“, meinte Max.


  „Und ich würde hexen, dass sich mein Zimmer immer von alleine aufräumt“, lachte Tim.


  „Ich würde hexen, dass es immer Süßigkeiten regnet“, schwärmte Flo und sah nach draußen, wo die Regentropfen gegen die Fensterscheiben prasselten. Wenn das jetzt alles Süßkram wäre!


  „Und du, Lara? Was würdest du hexen?“, wandte sich Max an Lara.


  Sibylle war mit dem Wäschekorb inzwischen ins Wohnzimmer verschwunden, wo sie immer die Wäsche zusammenlegte.


  Lara sah die anderen ernst an. „Ich würde das verschwundene Testament herbeihexen“, flüsterte sie schließlich.


  Als sie aus dem Kino kamen, regnete es immer noch. Zum Glück hatten sie Regenschirme dabei, sodass sie auf ihrem Weg durch die Fußgängerzone zum Eiscafé nicht nass wurden. Dennoch war es warm, sodass ein Eis jetzt genau das Richtige war. Als die vier in die Eisdiele kamen, mussten sie feststellen, dass sie heute nicht die Einzigen mit dieser Idee waren. Doch sie hatten Glück und es wurde gerade, als sie kamen, ein Tisch für vier Personen frei.


  „Mann, war das spannend“, sagte Max und schnappte sich die Eiskarte. „Das hätte ich echt nicht gedacht. Und als die Mumie kam, da lief es mir echt eiskalt den Rücken hinunter.“


  „Die sah echt gruselig aus“, stimmte Tim zu.


  Flo zuckte mit den Schultern. „Also, ich habe die Mumie nicht gesehen. Als ich gehört habe, dass da eine Mumie kommt, habe ich mich hinter meinen Händen versteckt.“


  Lara nickte. „Das hatte ich mir echt auch einen Moment lang überlegt“, sagte sie. „Aber zum Glück fiel Lilli ja noch rechtzeitig ein richtiger Hexspruch ein.“


  „Also, ich glaube, ich nehme ein Bananensplit“, meinte Max.


  „Prima Idee, nehme ich auch“, stimmte Tim zu.


  „Flo? Willst du ein Spaghettieis?“, wandte sich Lara an Flo und zeigte ihr ein Bild in der Karte. „Schau, extra für Kinder. Mit Smarties dekoriert. Und einem Lolli!“


  „Au ja!“, rief Flo.


  Dann kam die Bedienung. „Hallo, ihr vier. Na, habt ihr euch schon entschieden?“, fragte sie.


  Max und Tim bestellten sich jeweils ein Bananensplit, Lara orderte für Flo ein Spaghettieis und für sich einen Schwarzwaldbecher ohne Alkohol. Während die Kinder auf ihr Eis warteten, sahen sie nach draußen auf die Fußgängerzone. Manche schienen trotz des Regens Lust auf Schaufensterbummel zu haben. Die Gassen waren erstaunlich voll mit Menschen, die es nicht eilig hatten, sondern in aller Ruhe unter ihren Regenschirmen die Auslagen in den Schaufenstern betrachteten.


  „Wahrscheinlich alles Touristen“, meinte Max achselzuckend. In dem Moment glaubte er, seinen Augen nicht zu trauen.


  „Hey, schaut mal!“, rief er plötzlich so laut, dass sich das halbe Eiscafé nach ihm umdrehte.


  Lara folgte Max’ Blick nach draußen. Das gab es doch gar nicht! Lara schnappte nach Luft. Draußen ging eiligen Schrittes der schwarze Mann durch den Regen. Stilgerecht mit schwarzem Regenschirm. Jetzt hatten ihn auch Flo und Tim entdeckt.


  „Der schwarze Mann“, flüsterte Flo und versteckte sich schnell unter dem Tisch.


  „Mensch, Flo, komm wieder hoch, er sieht uns doch gar nicht“, meinte Tim und zog sie wieder auf ihren Stuhl nach oben.


  „Er geht in die Bank“, stellte Max fest. „Was er dort nur will?“


  „Geld holen, wahrscheinlich“, vermutete Tim, nachdem Flo wieder auf ihrem Stuhl saß und ängstlich nach draußen sah.


  „Genau, das ist es“, flüsterte Lara. „Er will sich jetzt das Geld holen, das sein Vater eigentlich seinem Bruder Viktor hinterlassen hat. Dabei steht es ihm doch gar nicht zu!“ Lara stand auf und schob entschieden ihren Stuhl zurück. „Ich schleiche hinüber und versuche, herauszufinden, was er vorhat.“


  „Bist du verrückt?“, zischte Max.


  Doch da war Lara schon auf dem Weg nach draußen. Max, Tim und Flo beobachteten mit angehaltenem Atem, wie sie über die nasse Gasse zur Bank hinüberrannte und kurz nach dem schwarzen Mann in der Drehtür verschwand.


  Zum Glück war einiges los in der Bank, sodass Lara niemandem weiter auffiel. Wahrscheinlich brauchten sie alle Geld für ihre Einkaufsbummel. Sie sah sich kurz um und entdeckte den schwarzen Mann an einem Schalter. Der Bankangestellte war gerade am Telefonieren und gab ihm ein Handzeichen, doch kurz zu warten. Lara setzte sich an einen Tisch, der extra für Kinder aufgestellt worden war, deren Eltern Bankgeschäfte tätigten. Sie nahm sich ein Comicheft und tat so, als würde sie darin lesen. Dabei ließ sie den schwarzen Mann nicht aus den Augen. Dann endlich war der Bankangestellte mit seinem Telefonat fertig und wandte sich an Arthur. Lara sperrte ihre Ohren auf, um auch nichts zu verpassen.


  „Sie können die Depots Ihres sehr verehrten verstorbenen Vaters selbstverständlich auch auflösen und bei einer anderen Bank anlegen“, hörte sie den Bankangestellten sagen. „Allerdings würden wir uns auch freuen, wenn auch Sie unser Kunde bleiben würden. Ihr verehrter Vater war über vierzig Jahre bei uns und – wenn Sie mir den Hinweis erlauben – er war immer äußerst zufrieden.“


  „Ich habe mit dem Geld etwas anderes vor“, antwortete Arthur in einem barschen Ton. „Bereiten Sie jetzt gefälligst das Formular vor, damit ich es unterschreiben kann.“ Der Bankangestellte sah ihn für einen Moment irritiert an. Dann antwortete er schnell: „Aber selbstverständlich, der Herr! Die Vollmacht Ihres Bruders haben Sie, sagen Sie?“


  „Natürlich“, antwortete Arthur und schob dem Bankangestellten ein Stück Papier zu. Der Bankangestellte warf einen kurzen Blick darauf, dann sah er wieder auf seinen PC und sagte: „Also, es handelt sich dann um einen Betrag in Höhe von 699.674,48 Euro. Sie wollen, dass ich das ganze Geld transferiere?“


  „Das sagte ich doch schon“, antwortete Arthur unwirsch.


  „Sehr wohl, Herr von Krähenstein“, sagte der Bankangestellte und bemühte sich zu lächeln, was ihm jedoch nicht ganz gelang. Dann unterschrieb Arthur einige Formulare, während der Bankangestellte mit erhitztem Gesicht dabei zusah.


  „So, war’s das?“, wollte Arthur wissen und schob dem Mann die Formulare hin.


  „Ja, das wäre jetzt alles“, antwortete dieser. „Ich wünsche Ihnen noch einen angenehmen Tag, Herr von Krähenstein.“


  Arthur hatte sich schon zum Gehen abgewandt und murmelte nur noch irgendetwas. Schnell versteckte sich Lara hinter dem Comicheft. Erst als sie sah, wie Arthur in der Gasse verschwunden war, verließ auch sie die Bank.


  „Mensch, Lara! Da bist du ja!“, rief Max aufgeregt. „Wir dachten schon, dir wäre etwas passiert. Ich wollte gerade nach dir sehen.“


  „Lara!“, rief nun auch Flo und sprang auf, um ihre Schwester zu umarmen.


  „Was soll mir denn passiert sein?“, fragte Lara und ihre Augen blitzten vor Aufregung. „Ich kann schon auf mich aufpassen, wisst ihr? Komm, Flo, setz dich, da kommt unser Eis.“ Zum Glück war so viel los in der Eisdiele, dass ihre Bestellung etwas länger gedauert hatte. Nachdem jeder sein Eis vor sich stehen hatte, sagte Tim erwartungsvoll: „Jetzt sind wir aber gespannt! Schieß los!“


  Während Lara zuerst die kandierte Kirsche, die ganz oben auf dem Sahneberg mit den Schokoladenstreuseln lag, in den Mund schob, begann sie zu erzählen. Max, Tim und Flo hörten gespannt zu und Flo vergaß dabei vor Aufregung sogar, ihr Eis zu essen.


  „Flo, dein schönes Eis schmilzt ja“, stellte Tim schließlich fest.


  „Aber ... aber stellt euch vor, Arthur hätte Lara entdeckt?“, hauchte diese.


  „Mensch, Flo, mir ist ja nichts passiert. Was hätte mir auch passieren sollen? Ich habe an dem Spieltisch für Kinder auf meine Eltern gewartet, mehr nicht. Was hätte er denn tun sollen, wenn er mich gesehen hätte? Vorausgesetzt er hätte mich überhaupt wiedererkannt“, beruhigte sie ihre Schwester und nahm sich einen Löffel von dem Schokoladeneis. Flo atmete erleichtert auf. Dann steckte auch sie sich einen Löffel mit Vanilleeis in den Mund.


  „Knapp 700.000 Euro!“, stöhnte Max. „So viel Geld! Ich glaube es ja nicht. Und die ganze Kohle gehört eigentlich Viktor.“


  „Der Bankangestellte hat irgendetwas von einer Vollmacht gesagt oder so“, meinte Lara.


  „Was ist eine Vollmacht?“, wollte Flo wissen, die nun wieder Appetit bekommen hatte und sich einen riesigen Löffel mit Sahne und Erdbeersoße gönnte.


  „Also, so genau weiß ich das auch nicht“, gab Max zu. „Ich weiß nur, dass unser Vater von seinen Mandanten immer eine Vollmacht braucht, bevor er für sie tätig wird.“


  Lara sah Max nachdenklich an und schleckte etwas Kirschsoße vom Löffel. „Das würde bedeuten, dass Viktor Arthur damit beauftragt hätte, das Geld abzuheben“, stellte sie nachdenklich fest, war aber mit dem Ergebnis nicht zufrieden. Irgendetwas stimmte da nicht. Auch Max und Tim schüttelten ihre Köpfe. Nein, das war es nicht.


  „Ich hab’s!“, rief Max plötzlich, sodass sich einige Leute wieder nach ihm umdrehten. Dann beugte er sich zu den anderen hinüber und flüsterte: „Er muss die Vollmacht gefälscht haben.“ Triumphierend sah er seine Freunde an.


  „Möglich wär’s“, sagte Lara schließlich. „Aber ... wie sollen wir das schon wieder beweisen?“


  Die vier schwiegen und löffelten weiter an ihrem Eis.


  „Also, feststeht, dass wir etwas unternehmen müssen. Sonst bringt Arthur Viktor um sein ganzes Geld“, knurrte Max schließlich, als er sein Eis aufgegessen hatte. „Was meint ihr?“


  „Also, ich meine, dass das Eis superlecker war“, stellte Flo zufrieden fest, die von dem Gespräch nicht sehr viel mitbekommen hatte. So sehr war sie, nachdem Lara wieder wohlbehalten zurückgekehrt war, damit beschäftigt, ihr Eis zu essen.


  „Leute, wir sind doch der Club der rasselnden Ketten. Uns wird schon etwas einfallen. Wir treffen uns zu Hause wieder auf dem Dachboden und beratschlagen, wie wir Arthur auf die Schliche kommen können“, schlug Max vor.


  Mit diesem Vorschlag waren alle einverstanden.


  Der Geisterjagdplan wird wieder zum Leben erweckt


  Nach dem Abendessen trafen sich die vier wieder auf dem Dachboden und beratschlagten sich. Es regnete immer noch, sodass man die Regentropfen auf dem Dach hörte.


  „Also, ich fasse dann noch einmal zusammen“, ergriff Max das Wort. „Bisher wissen oder vermuten wir Folgendes: Viktor von Krähenstein ist alleiniger Erbe von Schloss Krähenstein und allem, was dazugehört. Sein Vater August von Krähenstein hat ein entsprechendes Testament verfasst, in dem er dies angeordnet hat. Dieses Testament konnte aber nicht aufgefunden werden, weil es Arthur hat verschwinden lassen. Arthur reißt sich jetzt noch mit einer gefälschten Vollmacht das Geld unter den Nagel, das eigentlich Viktor gehört. Das einzige Problem ist nun: Wie sollen wir das beweisen? Hat irgendjemand eine Idee?“


  Tim stöhnte. „Immer Beweise, Beweise, Beweise ... ich kann es schon nicht mehr hören.“


  „Die Polizei würde uns niemals glauben, Tim“, sagte Lara. „Das hatten wir doch schon.“


  „Ja, sicherlich würde sie glauben, wir wollten Die drei Fragezeichen oder so spielen“, meinte Max.


  „Wieso glaubt man Kindern nie?“, maulte Flo und schob ihre Unterlippe vor. In dem Moment hörten sie etwas in dem alten Kleiderschrank rascheln. Flo sprang mit einem Satz von ihrem Schaukelpferd zu Lara, hinter der sie sich versteckte.


  „Was war das?“, flüsterte Lara. Auch ihr Herz pochte plötzlich heftiger. Sie spürte, wie Flo hinter ihr zitterte. Da! Da war es wieder! Dieses Rascheln. Und jetzt polterte es.


  „Der ... der schwarze Mann“, jammerte Flo. „Sicherlich hat er dich in der Bank bemerkt und ist uns nun hierher gefolgt.“


  „So ein Quatsch“, sagte Max, aber seine Stimme klang unsicherer, als es ihm recht war. Er wollte vor den Mädchen nicht als Angsthase dastehen und Flo war schon ganz bleich um die Nase. Also nahm er all seinen Mut zusammen und stand auf. „Wenn jemand so feige ist und sich in einem Schrank versteckt, dann müssen wir vor ihm keine Angst haben“, sagte er und hoffte, niemand würde sehen, wie seine Knie zitterten.


  Doch die anderen schienen nichts zu merken. Sie hielten den Atem an, während sich Max auf den Schrank zubewegte. Fast hätten seine Beine versagt, als er den Griff der Schranktür anfasste. Flo versteckte sich hinter ihren Händen. Dann riss Max entschlossen die Tür auf und ... eine kleine Maus sprang mit einem Piepsen aus dem Schrank. Max rutschte vor Erleichterung fast das Herz in die Hose.


  „Seht ihr?“, sagte er und alle atmeten auf. „Eine kleine harmlose Maus.“


  Flo hatte ihre Hände von ihrem Gesicht weggenommen. „Wo ist die süße kleine Maus?“, fragte sie.


  „Leider schon in irgendeiner Ritze verschwunden“, meinte Tim schulterzuckend.


  „Aber ... was war das denn?“, fragte Max plötzlich und sah wieder in den noch offenen Kleiderschrank, in dem Wintermäntel hingen. „Hat sich der eine Mantel nicht gerade bewegt?“, flüsterte er.


  Entsetzt klammerte sich Flo an Lara. „Ich will wieder nach unten“, weinte sie.


  Lara schnaubte wütend. „Lass den Unsinn, Max. Sieh nur, was du angerichtet hast“, schimpfte sie mit ihm. Dann wandte sie sich an Flo. „Max hat nur Spaß gemacht, weil wir alle vor einer kleinen Maus Angst hatten.“ Lara sah Max vorwurfsvoll an und schon im nächsten Moment tat es ihm leid, was er getan hatte. Er wollte nicht, dass Flo weinte.


  „Hey, Flo, tut mir leid“, sagte er. „Hier oben ist nichts, wovor du dich fürchten musst, okay? Kein schwarzer Mann, keine Gespenster und auch sonst nichts. Na ja, vielleicht eine Maus, aber die tut uns nichts, klar?“


  „Hey, das ist es!“, rief Lara und sprang auf.


  Die anderen sahen sie verdutzt an.


  „Was ist es?“, fragte Max.


  Lara sah triumphierend von einem zum anderen. „Ich weiß, wie wir Arthur dazu bekommen, der Polizei zu erzählen, dass er das Testament seines Vaters hat verschwinden lassen. Hört zu, es ist ganz einfach.“


  Max und Tim zogen verwundert die Augenbrauen hoch und Flo streichelte ihrem Schaukelpferd die Mähne, während sie vorsichtshalber auf Laras Matratze sitzen blieb.


  „Also, man erzählt sich doch, dass auf Schloss Krähenstein der Geist des verstorbenen Grafen August von Krähenstein herumspuken soll, oder?“


  Max und Tim nickten. Flo seufzte. Schon wieder Gespenster. Nur gut, dass sie auf Laras Matratze sitzen geblieben war. Hier fühlte sie sich sicherer.


  „Und?“, hakte Max nach. Er hatte nicht die geringste Vorstellung, worauf Lara hinauswollte.


  „Nun, Arthur muss nur der Geist von August erscheinen und ihm fürchterliche Qualen auf Erden verheißen, wenn er nicht zur Polizei geht und alles gesteht, das ist alles.“ Laras Augen blitzten in der Dämmerung. „Und? Was haltet ihr davon?“, fragte sie und ließ sich wieder auf die Matratze plumpsen.


  „Bist du sicher, dass es dir gut geht?“, fragte Max, der als Erster seine Sprache wiedergefunden hatte. „Ich meine, du hast kein Fieber oder so? Da fantasiert man nämlich auch so allerlei zusammen.“


  Lara stöhnte genervt. „Na, der Geist erscheint ihm natürlich nicht wirklich. Wir lassen ihn erscheinen. Als weißes Stofftuch, das in der Luft flattert zum Beispiel. Und wir lassen August auch reden, versteht ihr?“


  Max kratzte sich nachdenklich am Kopf. „Ich glaube, ich weiß jetzt, was du meinst“, sagte er dann. „Und ich denke, deine Idee ist genial!“


  „Wurde aber auch langsam mal Zeit, dass hier endlich mal einer meinen komplizierten Gedankengängen folgen kann“, frotzelte Lara. „Na, was meinst du, Tim? Sollen wir es auf Schloss Krähenstein spuken lassen?“


  Tim schaukelte in seinem knarrenden Schaukelstuhl hin und her. „Und wie sollen wir unbemerkt und dann noch mitten in der Nacht ins Schloss kommen?“, gab er zu bedenken. Flo versuchte inzwischen, ihrem Schaukelpferd Zöpfchen in die Mähne zu flechten.


  „Wir müssen gar nicht ins Schloss rein“, erklärte Lara. „Wir lassen Geist August von außen ans Fenster klopfen. Dort, wo Flo hineingesehen hat. Da geben uns die Rosensträucher genügend Deckung.“


  „Wir könnten ein weißes Tuch an einer langen Holzstange befestigen“, schlug Max vor. Vor lauter Eifer hatten sich seine Backen gerötet. Er sprang auf und ging wieder zu dem alten Schrank.


  „Hm, nur Wintermäntel hier drin“, sagte er. „Wir bräuchten ein weißes Tuch.“


  „Wir könnten Mamas weißes Sommerkleid nehmen“, meinte Tim, dem die Idee jetzt auch zu gefallen schien.


  „Du bist also dabei?“, fragte Lara ihn.


  „Na klar! Jetzt, wo ich alles verstanden habe“, lachte er. „Aber ich brauche wohl etwas länger, um deinen komplizierten Gedankengängen zu folgen. Nun, Max hat recht, deine Idee ist genial!“


  „Die Idee mit Mamas Sommerkleid ist auch genial“, stimmte Max zu. „Es ist schön leicht und luftig. Und im Dunkeln muss es geradezu gespenstisch wirken.“


  Flo hatte mittlerweile in die ganze Mähne ihres Schaukelpferdes Zöpfchen geflochten. Jetzt ging sie zum Pferdeschweif über.


  „Und wir brauchen noch eine gruselige Gespensterstimme“, gab Tim zu bedenken.


  „Stimmt“, meinte Max. „Wartet mal, hier oben muss sich noch unser alter ...“ Max lief zu einer großen Holztruhe, die an eine Piratenschatzkiste erinnerte, und öffnete mit einem Quietschen deren Deckel. Flo zuckte bei dem Geräusch zusammen, doch als sie sah, dass Max mit einem „Simsalabim“ nur ein Plastikteil aus der Truhe herausholte, wandte sie sich wieder ihrem Schaukelpferd zu. Ein halbes Zöpfchen am Schwanz war schon fertig.


  „Was ist das denn?“, wollte Lara wissen und nahm das Plastikteil in die Hand.


  „Das ist ein alter Kassettenrekorder“, erklärte Max. „Noch von unseren Eltern, als sie selbst Kinder waren.“


  „Und ... was stellt man damit an?“, fragte Lara weiter.


  „Ganz einfach, Tim und ich haben damit früher gespielt, als wir noch kleiner waren. Damit kann man Stimmen aufnehmen und und diese auch mit einem Mikrofon verstellen.“ Max drückte auf einen Knopf und ein kleiner Deckel öffnete sich. Dann holte er etwas heraus. „Hier, das ist eine alte Kassette. Ich hoffe, sie funktioniert noch“, meinte er. Er steckte sie wieder hinein und untersuchte den Kassettenrekorder weiter. „Nur Batterien fehlen. Aber das ist kein Problem. Ich habe welche in meinem Zimmer. Na, was sagt ihr? Damit haben wir auch die Geisterstimme von August!“


  „Genial!“, meinte Lara. Dann sah sie von Max zu Tim. „Das heißt, unser Geisterjagdplan ist sozusagen wieder zum Leben erweckt“, sagte sie.


  Max und Tim nickten.


  „Nur, dass wir den Geist erscheinen lassen“, fügte Max hinzu.


  „Genau, wir müssen also planen, wann wir nachts zum Schloss reiten wollen“, stellte Lara fest. „Morgen kommt Mama. Also müssen wir den Ritt für nächste Woche planen.“


  „Lasst uns einen Schwur darauf ablegen“, sagte Max und er streckte seine Hand aus. Lara und Tim legten ihre Hände obendrauf, nur Flos Hand fehlte mal wieder.


  „Flo, komm, du musst schwören“, forderte Lara sie auf.


  Flo war nun fast fertig mit ihrem Werk. Stolz betrachtete sie ihr Schaukelpferd. „Na, wie gefällt euch mein Kleiner Onkel?“, wollte sie wissen. Die anderen ließen mit einem Seufzen ihre Hände wieder fallen.


  „Prima“, meinte Lara. „Aber komm jetzt, du musst schwören!“


  „Was soll ich denn schon wieder schwören?“, maulte Flo.


  „Dass wir nachts zum Schloss Krähenstein reiten und Arthur Geist August erscheinen lassen“, erklärte Tim.


  „Ich will aber nicht nachts zum Spukschloss“, jammerte Flo und verzog ihre Lippen zu einem Schmollmund.


  „Aber es ist doch gar kein Spukschloss. Wir wollen ein bisschen spuken und Arthur erschrecken“, versuchte Lara, ihre Schwester von der Idee zu überzeugen.


  „Und du willst doch Viktor helfen“, fügte Tim hinzu. „Oder nicht?“


  Flo seufzte. Dann nickte sie. Max streckte seine Hand wieder aus und Lara, Tim und Flo legten ihre Hände darüber. Dann legten sie den Schwur ab.


  Vorbereitungen


  Da Laras und Flos Mutter am Wochenende wieder zu Besuch war, hatten Markus und Sibylle für Samstag eine Schifffahrt nach Überlingen geplant. Bei der Hitze war der Seewind herrlich erfrischend und in Überlingen gingen sie nach einem gemütlichen Stadtbummel noch ins Strandbad. Am Sonntag stand ein Besuch auf der Meersburg an, wo es ebenfalls wegen der dicken Burgmauern überraschend kühl war. Lara und Flo hatten von ihrer Mutter zwei Burgfräuleinhüte als Andenken bekommen, die sie den restlichen Tag gegen ihre Sonnenhüte ausgetauscht hatten.


  Erst in der Woche darauf konnten die vier mit dem Planen beginnen. Max bastelte in der Garage ein Holzgestell für den Geist Arthur, Tim probierte verschiedene Geisterstimmen mit dem Kassettenrekorder aus und Lara studierte täglich die Tageszeitung. Dann war alles vorbereitet für den nächtlichen Ausritt: Geist Arthur, die Geisterstimme, Taschenlampen ... Es gab nur noch ein Problem. Wie konnten die Kinder sicherstellen, dass Geist August nicht Viktor, sondern Arthur erscheinen würde?


  „Hey, das glaubt ihr nicht!“, rief Lara, als sie gerade nach einem erfrischenden Bad im See an ihrem Geheimbadeplatz Brausebonbons aß und dabei die Tageszeitung studierte, die sie von zu Hause mitgenommen hatte. „Hier, hört zu! Immer noch ist das Rätsel um die Nachfolge von Graf August von Krähenstein nicht gelöst. Viktor von Krähenstein, der mittlerweile psychisch sehr angeschlagen ist, ist heute angeblich überraschend zu einer mehrwöchigen Geschäftsreise nach Italien aufgebrochen. Es wird aber vermutet, dass er dem örtlichen Presserummel entgehen möchte.“


  Lara machte eine Pause und schaute von einem zum anderen. „Wisst ihr, was das bedeutet?“, fragte sie dann und ihre Stimme überschlug sich fast. „Es kann losgehen!“


  „Zeig her“, sagte Max und nahm sich die Zeitung. „Tatsächlich!“, staunte er. „Wir haben ja so viel Glück, ich kann es kaum fassen!“


  „Gib mal wieder“, meinte Lara. Dann blätterte sie in der Zeitung zum Wetterbericht. „Also, in den nächsten Tagen bleibt das Wetter schön. Und ... Flo, hör gut zu, in zwei Tagen ist Vollmond!“


  „Vollmond?“, rief Flo und verschluckte sich fast an ihrem Brausebonbon. „Au ja! Ich will bei Vollmond ausreiten!“


  „Ja, dann ist ja alles geritzt!“, sagte Max. „In zwei Tagen geht es los!“


  Geist August


  Warum mussten Markus und Sibylle ausgerechnet heute so lange wach bleiben?


  „Wahrscheinlich können sie bei Vollmond nicht schlafen“, vermutete Lara.


  Flo rieb sich schon die Augen.


  „Hier, trink noch ein Glas Cola“, sagte Tim zu ihr.


  „Ich kann nicht mehr“, stöhnte Flo. Max hatte für diese Nacht extra Cola gekauft, damit sie nicht einschliefen. Am meisten hatte bisher Flo getrunken, da sie immer am schnellsten müde wurde.


  „Ich hätte nicht gedacht, da du jemals genug von Cola haben würdest“, lachte Lara. Sie war viel zu aufgeregt, um müde zu sein. Hoffentlich würde alles gut gehen. „Wie schön der Vollmond auf dem See glitzert“, sagte sie, als sie nach draußen sah. „Schaut mal!“


  „Wahrscheinlich stehen jetzt unsere Eltern am Fenster und sehen fasziniert auf den See hinaus“, seufzte Max.


  In dem Moment hörten sie, wie Markus und Sibylle die Treppe nach oben kamen.


  „Na endlich“, atmete Tim auf. „Wurde aber auch Zeit.“ Mittlerweile war es schon elf Uhr. Sie mussten sich beeilen, wenn sie zur Geisterstunde am Schloss sein wollten.


  „Uah, bin ich jetzt müde“, hörten sie Sibylle sagen. „Der Film war echt spannend. Aber jetzt schlafe ich gleich im Stehen ein.“


  „Von wegen Mondschein“, grinste Max.


  Sie warteten noch ein paar Minuten, bis sie nichts mehr hörten, dann schlichen sie auf Zehenspitzen aus dem Zimmer. Jetzt konnten sie Markus schnarchen hören. Erleichtert atmeten sie auf. So leise es ging, verließen sie das Haus und rannten hinüber zum Stall, wo Jerry und Louis sofort mit Karotten bestochen wurden, damit sie nicht wieherten. Erstaunt stellten die beiden Ponys die Ohren auf. Was war denn jetzt los? Einen nächtlichen Besuch im Stall hatten sie noch nie. Jedenfalls nicht von Kindern. Kaum hatten sie ihre Karotten gegessen, ließen sie sich problemlos die Trensen anziehen. Dann stiegen Max und Lara auf Jerry, Tim und Flo auf Louis. Die Ponys schienen nichts gegen einen Ausritt einzuwenden zu haben. Neugierig trabten sie los.


  „Wir müssen uns beeilen“, meinte Max, als sie den Wald erreicht hatten. „In einer Dreiviertelstunde ist es zwölf. Dann muss Geist August erscheinen.“


  „Lasst uns ein Stück galoppieren“, schlug Lara vor. Und schon galoppierten Jerry und Louis los. Der Waldweg war hell erleuchtet vom Vollmond und die beiden Ponys schienen die frische Nachtluft zu genießen, denn die Kinder mussten sie kein bisschen antreiben. Sie galoppierten ganz von alleine.


  „Das müssen wir öfter machen“, schwärmte Max mit leuchteten Augen, als sie wieder den Wald verließen und die Ponys zum Trab durchparierten.


  „Schaut mal!“, rief Flo, als sie zum See hinunterkamen. „Der Mond badet ja im See!“


  Tim lachte. „Du hast recht. Es sieht so aus, als würde er im See schwimmen.“


  „Irgendwie gespenstisch“, dachte Lara, doch sie sprach es nicht aus, weil sich Flo sonst gefürchtet hätte.


  „Also, jetzt wird es gleich ernst“, meinte Max. „Wir haben durch das Galoppieren viel Zeit eingeholt. In zwanzig Minuten ist Mitternacht.“


  „Geisterstunde“, schoss es Lara durch den Kopf und ein leichter Schauer durchströmte ihren Körper.


  „Der Plan ist klar“, fuhr Max fort. „Wir binden Jerry und Louis am Wegende an einem Baum fest und gehen das letzte Stück zu Fuß, okay?“


  Die anderen nickten. Flo seufzte, als sie die Ponys anbanden. Es war eine Nacht zum Träumen. Eine Nacht für fliegende Einhörner im Mondschein. Aber leider war jetzt gleich Mitternacht. Und Jerry und Louis würden sich nicht in Einhörner verwandeln, sondern Geist August würde gleich erscheinen. Jetzt wurde es ernst.


  „Haben wir alles?“, fragte Max. „Geist August, den Kassettenrekorder, Taschenlampen ...“, zählte er auf. „Okay, dann los.“


  Flo tätschelte nochmals Jerrys und Louis’ Hals, dann folgte sie den anderen. Die Ponys schauten ihnen noch kurz neugierig hinterher, dann mampften sie weiter Gras. „Vielleicht ist Gras im Mondschein ja magisch“, dachte Flo. „Und sie werden doch noch zu Einhörnern ...“


  Die Taschenlampen brauchten sie überhaupt nicht. Der Mond war heller als jede Lampe.


  „Es brennt Licht im Schloss“, flüsterte Max. „Arthur ist also zu Hause und sogar noch wach.“


  Jetzt sah das Schloss gar nicht mehr wie ein Dornröschenschloss aus. Eingetaucht in das schummrige Mondlicht wirkte es unheimlich und man konnte sich durchaus vorstellen, dass es dort spukte. Flo fröstelte, obwohl es sehr warm war, und ergriff Laras Hand. Das Knirschen des Kieses unter ihren Füßen war jetzt viel lauter als bei Tag. Was flatterte denn dort um den Schlossturm?


  „Fledermäuse“, wisperte Tim und zeigte zum Turm.


  Flos Griff um Laras Hand wurde noch fester.


  „Die tun nichts. Fledermäuse sind völlig harmlos“, versicherte ihr Lara. „Aber es sieht gruselig aus“, dachte sie. „Wie bei einem Vampirschloss.“ Schnell verjagte sie den Gedanken. Wenn hier bald jemand Angst haben musste, dann war das Arthur. Schließlich würde ihm gleich ein Geist erscheinen. Mit jedem Schritt schlug Laras Herz schneller.


  Dann schlichen sie in der Deckung der Rosensträucher zum Fenster. Max fiel ein Stein vom Herzen. Zum Glück war es gekippt. Das machte die Sache etwas leichter, da er sich nicht sicher gewesen war, ob der Kassenrekorder bei geschlossenem Fenster laut genug war. Er gab den anderen ein Zeichen. „Noch fünf Minuten“, sollte das bedeuten. Lara und Tim nickten. Flo war wie gelähmt. Max musste sie an die Hand nehmen und mit sich hinter den Rosenstrauch ziehen, in den sie vor Kurzem mit Lara gefallen war. Hier waren sie dem Fenster am nächsten und somit Max’ Geisterstimme am besten zu hören. Tim und Lara schlichen sich mit Geist August vor zum Fenster.


  „Noch drei Minuten“, gab Max ein Zeichen. Lara lehnte Geist August kurz an die Wand, dann machte sie für Tim eine Räuberleiter, damit er durch das Fenster sehen konnte.


  „Und?“, flüsterte Lara.


  „Alles klar“, gab Tim zurück und kletterte wieder hinunter. „Er sitzt am Tisch und hat jede Menge Papierkram vor sich ausgebreitet.“


  Lara atmete tief durch. Bisher lief alles wie geplant. Noch eine Minute. Jetzt nahm Lara Geist August an der Holzstange und ließ ihn bis kurz vor das Fenster hochwandern. Tim posierte sich so, dass er ihn von hinten beleuchten konnte, ohne selbst gesehen zu werden. Lara konzentrierte sich voll und ganz auf ihre Atmung. „Jetzt nur nicht hyperventilieren“, dachte sie.


  Dann schlugen irgendwo Kirchturmglocken zwölf Uhr.


  Lara holte tief Luft, nickte Tim und Max zu und ließ Geist August noch das letzte Stück bis zum Fenster wandern.


  „Arthuuuur“, begann Max in das Mikrofon des Kassettenrekorders zu sprechen und seine Stimme klang so gruselig, dass Lara ein kalter Schauer durch den Körper floss. Flo versteckte ihr Gesicht hinter ihren Händen. Der erleuchtete Geist August sah so echt aus, dass sie nicht hinsehen konnte.


  „Arthuuuur“, fuhr Max fort. „Mein Soooohn, ich muss mit dir sprechen.“ Mit klopfendem Herzen sahen Max, Lara und Tim zum Fenster. Doch es tat sich nichts. Was nun? Max atmete noch einmal tief durch. „Arthuuuur!“, rief er nochmals. „Du hast mir schon zu Lebzeiten nicht gefolgt, dann tu es gefälligst jetzt oder muss ich meine Geisterfreunde zur Verstärkung holen?“


  Gebannt starrte Lara zum Fenster. Würde Arthur jetzt das Fenster öffnen und feststellen, dass hier nur getrickst wurde? Oder würde er sogar gleich in den Schlossgarten kommen? Mit bebenden Lippen starrte sie abwechselnd vom Fenster zum Weg im Schlossgarten. Sie wollte gerade Max ein Zeichen geben, dass sie wohl besser verschwinden sollten, als sich das Fenster über ihnen öffnete.


  „Vater?“ Es war Arthurs Stimme. Sie klang merkwürdig hoch und zitterte etwas.


  „Arthuuuuur, Arthuuuuur“, gruselte Max weiter. „Mein Soooohn. Ich bin es, dein Vater.“


  „A...aber ... ich dachte, du ... du ...“, stotterte Arthur.


  „Ich bin zwar gestorben, doch mein Geist lebt weiter, mein Sooooohn“, unterbrach ihn Max mit Geist Augusts Geisterstimme.


  Lara biss sich auf die Unterlippe. Sie konnte kaum glauben, dass Arthur tatsächlich mit Geist August sprach. Gespenstisch sah er wirklich aus, wie er mit der Taschenlampe angeleuchtet wurde.


  „Arthuuuur, ich bin schwer enttäuscht von diiiir“, fuhr Geist August fort. „Wie du weißt, war ich schon zu Lebzeiten mit deinem Lebenswandel nicht einverstanden. Aber dass du nun so weit gehen würdest, das hätte ich nie von dir gedacht.“


  „Aber Vater, lass mich doch erklären ...“, sagte Arthur mit zitternder Stimme.


  „Still, mein Sooooohn“, unterbrach ihn Geist August. „Jetzt rede ich! Zuhören war noch nie deine Stärke. Wenn du doch nur einmal auf mich gehört hättest. Doch es ist nie zu spät. Ich gebe dir eine letzte Chance, deine Fehler wiedergutzumachen.“


  „Was ... was für Fehler?“, fragte Arthur.


  „Ich weiß alles“, antwortete Geist August. „Du hast mein Testament verschwinden lassen und die Vollmacht gefälscht.“


  Jetzt schnappte Lara nach Luft. Wie würde Arthur darauf reagieren? Was, wenn sie sich das alles nur zusammenfantasiert hatten? Doch dann hörte sie Arthur sagen: „Vater, ich kann es dir erklären ...“ Hatte sie richtig gehört? Hatte Arthur gerade eben zugegeben, dass das stimmte, was Geist August sagte?


  „Nicht mir, Arthuuuuur, sondern der Polizei darfst du es erklären“, bestimmte Geist August.


  „Der Polizei?“, rief Arthur. „Niemals, Vater!“


  „Oh, doch, mein Soooohn, das wirst du tun“, forderte die Geisterstimme.


  „Du ... du kannst mich nicht zwingen“, jammerte Arthur.


  „Arthuuur, genau das kann ich tuuuuun! Wie du weißt, bin ich tot. Daher habe ich Kontakte zur Geisterwelt. Meine Geisterfreunde wissen schon Bescheid. Solltest du der Polizei nicht erzählen, was du getan hast, wirst du die Hölle auf Erden erleben. Du wirst keine ruhige Sekunde mehr haben. Du wirst leiden!“


  „Das ... das sagst du nur so“, entgegnete Arthur.


  „Stillll! Höööör zu! Ich empfehle dir, es nicht darauf ankommen zu lassen! Ich werde dir keine zweite Chance geben!“ Dann gab Max Lara und Tim ein Zeichen, Geist August verschwinden zu lassen. Tim knipste die Taschenlampe aus und Lara ließ Geist August um die Ecke schweben.


  „Das war einfach brillant“, flüsterte Lara Max zu.


  Dieser nickte. „Ich befürchte nur, Arthur könnte jeden Moment kommen, um nachzusehen, ob ihm hier nicht jemand einen Streich spielt. Kommt, lasst uns schnell zum See runter“, schlug er vor.


  Sie schnappten Geist August, den Kassenrekorder und Flo und rannten zwischen den Rosensträuchern zum Wasser hinunter. Dort lag ein Ruderboot am Strand, hinter dem sie sich verstecken und den Schlossgarten sehen konnten. Mit angehaltenem Atem sahen sie zum vom Mondschein beleuchteten Schloss.


  Tatsächlich! Da kam Arthur! Er sah sich suchend um, konnte aber nichts entdecken. Zum Glück war das Wetter so trocken, dass er keine Fußspuren auf dem Kiesweg erkennen konnte. Schließlich ging Arthur zum Schloss zurück. Die vier atmeten erleichtert auf.


  „Wir haben es geschafft“, stieß Max hervor.


  „Wir sind ja schließlich auch der Club der rasselnden Ketten“, grinste Lara. „Komm, Flo, es ist vorbei, du kannst die Hände wieder von deinen Augen nehmen.“ Doch Flo schüttelte den Kopf. Sie zitterte am ganzen Körper.


  „Kennwort: Spukschloss!“, sagte Tim. Doch Flo schüttelte immer noch den Kopf.


  „Schade, dann kannst du ja gar nicht sehen, ob sich hier im Mondschein am See Einhörer versammeln“, meinte Lara.


  Vorsichtig spreizte Flo zwei Finger und sah Lara, Max und Tim. Dann nahm sie endlich die Hände ganz weg. „Keine Einhörner, nur ihr“, seufzte sie.


  Lara lächelte. „Komm“, sagte sie und reichte Flo die Hand. „Aber ich kenne da zwei äußerst niedliche Ponys, die im Mondschein auf uns warten.“


  Das ließ sich Flo nicht zweimal sagen.


  „Ich schlage vor, wir laufen hier am See zu Jerry und Louis. Nicht, dass Arthur noch aus dem Fenster sieht und uns entdeckt. Dann wäre alles umsonst gewesen“, schlug Max vor.


  „Gute Idee“, stimmte Lara zu.


  Dann nahm Tim Flos andere Hand und sie wateten zusammen mit Geist August zurück zu Jerry und Louis. Sie waren im Mondlicht zwar nicht zu Einhörnern geworden, doch sie waren und blieben die süßesten Ponys, die Flo kannte. Als sie zum Rückritt antraten, warf Lara einen letzten Blick zurück zum Schloss Krähenstein. Eingetaucht in das Mondlicht lag es da. Kein Dornröschenschloss, das darauf wartete, nach hundert Jahren wieder zu erwachen, sondern ein Schloss, das darauf wartete, dass sein dunkles Geheimnis ans Tageslicht kam.


  Gespanntes Warten


  Am nächsten Morgen saßen die vier mit verquollenen Augen am Frühstückstisch.


  „Ich dachte, ich wecke euch heute früher, weil ich mit euch auf die Insel Mainau will, bevor es wieder so heiß wird. Ein bisschen Abwechslung tut auch mal ganz gut“, erklärte Sibylle.


  Lara nickte, während Flo fast die Augen zufielen. Die Insel Mainau war eine kleine Blumeninsel im Bodensee bei Konstanz. Es gab dort einen tollen Wasserspielplatz mit Flößen, einen Streichelzoo, ein Schmetterlingshaus mit den buntesten Schmetterlingen, die man sich nur vorstellen konnte, ein Palmenhaus, in dem sogar Orangen- und Zitronenbäume wuchsen, und natürlich viele bunte Blumen. Lara und Flo waren immer gerne dort. Wenn sie sich nur nicht die letzte Nacht um die Ohren geschlagen hätten!


  „Wieso ausgerechnet heute?“, fragte Max und Tim nickte, während er ein Gähnen nicht unterdrücken konnte.


  „Ich wollte euch überraschen! Und jetzt sitzt ihr vier hier, als hättet ihr eine Mitternachtsparty hinter euch. Dabei habe ich doch gar nichts gehört!“ Sibylle lachte.


  „Es ... es ist wohl die Hitze“, sagte Lara schnell. „Die macht einen ganz schön kaputt.“


  „Ja, deswegen dachte ich eben, wir gehen ganz früh auf die Mainau.“


  Flo knabberte an einem Knäckebrot und hatte Mühe, ihre Augen aufzuhalten. Wasserspielplatz? Schmetterlingshaus? Das Einzige, was sie jetzt wollte, war ein Platz zum Schlafen.


  „Ihr werdet sehen, so heiß ist es dort jetzt noch nicht. Und heute Mittag könnt ihr wieder zum Baden gehen. So, jetzt trinkt schnell euren Kakao, damit wir loskönnen.“


  Lara rieb sich die Augen. Wie sollte sie das nur überstehen?


  Doch schlimmer als die Müdigkeit am Tag nach dem nächtlichen Abenteuer war das Warten in den Tagen danach. Das Warten darauf, dass Arthur endlich zur Polizei ging und alles gestand. Jeden Morgen schnappten sich Lara, Max und Tim als Erstes die Tageszeitung und suchten nach einem Artikel über Arthur oder Schloss Krähenstein. Sogar Flo versuchte, ein paar Überschriften zu lesen.


  „Sibylle hat mir schon erzählt, dass ihr auf einmal so begeistert Zeitung lest“, stellte Laras und Flos Mutter fest, als sie am Wochenende wieder zu Besuch war und sie gemeinsam am Samstag frühstückten.


  „Äh, na ja, Zeitung lesen bildet“, meinte Max. „Das ist jetzt auf dem Gymnasium besonders wichtig.“


  „Und Flo lernt dabei das Lesen“, fügte Tim hinzu. Flo nahm sich die Kinderseite und nickte stolz.


  „Hör zu, Mama“, sagte sie. Dann begann sie zu lesen: „Som...mer!“


  „Prima, mein Schatz“, lobte sie ihre Mutter und streichelte ihr über den Kopf.


  Doch leider stand auch heute schon wieder nichts in der Zeitung.


  „Es hat wohl nicht geklappt“, seufzte Max eines Morgens, nachdem auch eine Woche später nichts zu finden war. Sie zäumten gerade Jerry und Louis auf, mit denen sie, solange es noch etwas frischer war, einen kleinen Ausritt machen wollten.


  „Nicht ein Wörtchen“, stöhnte Tim.


  „Nicht ein Buchstabe“, jammerte Lara.


  „Nicht ein Foto“, fügte Flo hinzu. Dann stiegen sie auf und Jerry und Louis liefen im Schritt den Weg zum Wald hinunter.


  „Aber Arthur hat doch geglaubt, dass Geist August ihm erschienen ist“, sagte Max zum wiederholten Mal.


  „Vielleicht haben wir uns aber getäuscht und er hat es als Kinderstreich abgetan“, entgegnete Tim.


  „Aber wie erklärt er sich dann, dass jemand von dem verschwundenen Testament und der gefälschten Vollmacht weiß?“, wandte Lara ein.


  Max zuckte die Schultern. „Das verstehe ich ja auch nicht“, seufzte er.


  Am nächsten Morgen setzten sich die vier mit langen Gesichtern an den Frühstückstisch. Markus war noch da, weil er zu einer Besprechung in eine Kanzlei nach Lindau musste. Also mussten sich die vier gedulden, bis er die Zeitung gelesen hatte.


  „Heute Mittag soll es gewittern“, sagte Sibylle. „Ich schlage vor, ihr geht gleich nach dem Frühstück zum Schwimmen und kommt dann mittags nach Hause. Ich mache uns frische Kirschnudeln!“


  „Oh, lecker!“, rief Flo, die für jede Süßspeise zu haben war.


  „Na, wenigstens eine, die sich freut“, stellte Sibylle lachend fest.


  „Das gibt es doch gar nicht“, murmelte Markus in dem Moment. „Hört euch das mal an!“ Dann las er vor:


  Spuk auf Schloss Krähenstein – Gibt es Gespenster?


  Arthur von Krähenstein hatte bereits vor eineinhalb Wochen der Polizei gestanden, das Testament seines Vaters an sich genommen zu haben. Wie sich die Polizei zwischenzeitlich selbst überzeugen konnte, hatte Graf August von Krähenstein in dem Testament bestimmt, dass sein Sohn Viktor sein alleiniger Erbe werden sollte.


  Ferner gestand Arthur von Krähenstein, zahlreiche Bankvollmachten gefälscht zu haben und damit das Geld seines Vaters – er sprach von rund einer Million Euro – von den Bankkonten geräumt zu haben. Auch dies hat die Polizei zwischenzeitlich überprüft und bestätigt.


  Auf die Frage, wie es zu dem plötzlichen Sinneswandel gekommen sei, berichtete Arthur von Krähenstein, sein verstorbener Vater Graf August von Krähenstein sei ihm nachts erschienen und habe dies von ihm verlangt. Näheres wollte er hierzu noch nicht ausführen. Die Polizei hat Arthur von Krähenstein nun in die psychiatrische Klinik einweisen lassen. Dort soll er auf seinen Geisteszustand untersucht werden. Aber vielleicht hat Arthur ja recht und es spukt tatsächlich auf Schloss Krähenstein?


  „Das ist ein Ding, oder?“


  Die Kinder hatten Markus mit angehaltenem Atem zugehört. Im ersten Moment waren sie ganz starr, doch dann mussten sie sich zusammenreißen, dass sie nicht vor Freude aufsprangen und laut aufschrien.


  „Na so was“, sagte Sibylle. „Aber nicht, dass unsere Flo jetzt Angst vor Gespenstern hat, wenn so etwas schon in der Zeitung steht.“


  „Ich habe doch keine Angst vor Gespenstern“, brüstete sich Flo. „Ich weiß doch, dass es keine gibt.“


  „Ach ja?“, fragte Markus und legte die Zeitung beiseite. „Und woher weißt du das?“


  „Na, weil wir der Geist waren“, antwortete Flo.


  „So?“, fragte Markus. „Das musst du mit genauer erklären.“ Max riss die Augen auf und trat Lara unter dem Tisch gegen das Schienbein. Lara konnte nur mit Mühe einen Schrei unterdrücken.


  „Ähm, Flo hat einfach zu viel Fantasie“, sagte sie dann schnell und schnappte Flo am Handgelenk. „Wir gehen dann mal schwimmen, bevor das Gewitter kommt.“


  Markus sah ihnen kopfschüttelnd hinterher. „Was ist denn mit denen los?“, fragte er.


  „Das ist bestimmt die Gewitterstimmung“, meinte Sibylle und schenkte sich noch einen Kaffee ein.


  Kaum waren die vier aus dem Haus und außer Hörweite, jubelten sie.


  „Wir haben es geschafft!“, rief Max immer wieder. „Ich kann es immer noch nicht glauben!“


  „Und ich dachte schon, all die Mühe wäre umsonst gewesen.“ Lara atmete auf.


  „Mensch, Flo, du darfst auf keinen Fall jemanden etwas davon erzählen, was wir gemacht haben, okay?“, sagte Tim zu Flo, als sie sich wieder etwas beruhigt hatten. „Wir bekämen einen Riesenärger, wenn herauskäme, dass wir nachts mit Jerry und Louis zum Schloss geritten sind und einen Geist haben erscheinen lassen.“


  „Unsere Eltern bekämen noch nachträglich einen Herzinfarkt“, fügte Max hinzu.


  „Aber ...“, wollte Flo einwenden, die es nicht mochte, unehrlich zu sein.


  „Weißt du“, sagte Lara. „Es ist ja zum Glück alles gut gegangen. Warum sollten wir unsere Eltern dann noch im Nachhinein beunruhigen? Du weißt doch, dass Mama sich immer Gedanken darüber macht, was alles hätte passieren können.“


  Flo nickte. Sie wollte ja auch nicht, dass Mama sich im Nachhinein unnötig Sorgen machte. „Was passiert jetzt eigentlich mit Arthur?“, wollte sie wissen.


  „Der kommt ins Gefängnis. Da hat er genügend Zeit, darüber nachdenken, was er seinem Bruder angetan hat. Und Viktor bekommt das Schloss und das Geld“, erklärte Tim. Flo nickte. Dann musste sie ja keine Angst mehr vor dem schwarzen Mann haben.


  „Wisst ihr was?“, fragte Lara plötzlich und ihre Augen blitzten. „Wir machen eine Party!“


  „Eine Party?“, wiederholte Max.


  „Ja! Das müssen wir doch feiern! Schließlich ist es doch uns zu verdanken, dass Viktor jetzt das Schloss und das Geld bekommt!“, erklärte Lara.


  „Stimmt!“, rief Max. „Das ist eine super Idee! Und ich weiß auch schon, wo wir die Party machen!“


  „Und wo? Im Schlossgarten?“, witzelte Tim.


  „Nein, du Witzbold. Auf dem Dachboden bei uns zu Hause natürlich!“


  „Genial! Das machen wir! Flo und ich haben noch jede Menge Süßkram zum Beisteuern“, sagte Lara.


  „Wir könnten noch einen Kuchen backen“, meinte Max und seine Augen strahlten.


  „Au ja! Schokoladenkuchen!“, rief Flo.


  „Und wann soll die Party steigen?“, wollte Lara wissen.


  Max sah zum Himmel, wo sich auch schon die ersten Gewitterwolken zusammenbrauten. „Ich würde sagen, heute Nachmittag. Bei Blitz und Donner. Nach dem Mittagessen fangen wir mit den Vorbereitungen an und dann kann es losgehen“, meinte er.


  „Prima!“, rief Lara. „Jetzt lasst uns aber noch schnell ins Wasser springen, bevor das Gewitter kommt!“


  Und mit einem Hechtsprung war sie untergetaucht. Als sie wieder auftauchte, sah sie Schloss Krähenstein. Die Gewitterwolken warfen einen großen Schatten über das alte Gemäuer. Doch dann riss an einer Stelle noch einmal für einen kurzen Moment die Wolkendecke auf und ließ einen Sonnenstrahl hindurch, der das Schloss erleuchtete.


  Gespensterpartyzeit


  Sibylle musste schmunzeln, während Max die Eier für den Kuchen aufschlug. Max machte sonst immer einen großen Bogen um die Küche, wenn es ums Backen oder Kochen ging. Und jetzt hatte er extra im Internet nach dem besten Rezept für Schokoladenkuchen gegoogelt und beteiligte sich am Backen. Während Flo die Schokolade raspelte, fettete Tim die Backkuchenform ein und Lara wog das Mehl ab. Draußen blitzte und donnerte es schon. Sibylle fand die Idee der Kinder, bei dem schlechten Wetter eine Party zu veranstalten, prima. Dann wurde ihnen wenigstens nicht langweilig. Nachdem sie das Geschirr vom Mittagessen in die Geschirrspülmaschine geräumt hatte, fuhr sie sogar extra mit dem Auto los, um noch Cola und Limo für die Kinder zu besorgen. Als sie wieder zurückkam, duftete es in der Küche herrlich nach Schokoladenkuchen.


  „Ich glaube, er ist fertig“, meinte Max fachkundig und machte die Holzstäbchenprobe. In dem Moment gab es draußen einen lauten Donnerknall und ein Schwall Regen ergoss sich auf die Erde.


  „Autsch, jetzt hätte ich mir fast die Finger verbrannt“, schimpfte Max.


  „Die Party beginnt erst in ein paar Minuten, Donnergott“, sagte Lara und schaute mit grimmiger Miene zum Himmel hinauf. „Du musst dich schon noch etwas gedulden.“ Max und Tim sahen sie mit gerunzelter Stirn an.


  „Sie redet immer mit dem Donnergott“, meinte Flo schulterzuckend und stapelte die bunten Plastikbecher ineinander. „Ich möchte den roten“, meinte sie.


  „Donnergott“, murmelte Max und schüttelte den Kopf. Dann gab ihnen Sibylle einen großen Korb, in den sie alles hineinlegen konnten. „Viel Spaß!“, meinte sie.


  „Danke!“, riefen die vier. Dann stiegen sie die Treppe nach oben, wo Max schon die Dachbodenleiter hinuntergelassen hatte.


  „Geh du voraus“, meinte Lara zu Max. „Ich kletter mit dem Korb bis zur Hälfte der Leiter und gebe ihn dir hoch.“


  „Okay“, willigte Max ein.


  Tim wischte einen alten Tisch ab, auf den sie alles stellten.


  „Lecker, unser Büffet“, sagte Max, als er den Kuchen, die Süßigkeiten und die Getränke sah. Anschließend klebte Lara den Zeitungsartikel mit Geist August an einen Holzbalken über das Büffet.


  „Unser Ehrengast“, lachte sie.


  Flo pustete ein paar Luftschlangen aus, die Tim dann aufhängte und Max kletterte noch einmal nach unten, um seine Musikanlage zu holen.


  „Wie wäre es mit einem Tanzwettbewerb?“, fragte er, als er alles angeschlossen hatte.


  „Ein Tanzwettbewerb?“, wiederholte Tim und verzog den Mund. „Ich dachte, wir wollen uns amüsieren.“


  „Eben, das tun wir ja auch, wenn wir dich tanzen sehen“, frotzelte Max und stupste Tim leicht in die Seite.


  „Haha“, machte Tim.


  „Hey, ich habe eine bessere Idee!“, rief Lara. „Wir veranstalten einen Tanzwettbewerb, bei dem es darum geht, wer am ausgefallensten tanzt, also zum Beispiel wie ein wild gewordener Rocker oder ein ausgeflipptes Huhn oder so!“ Laras Augen funkelten. „Na, was meint ihr?“


  „Super!“, rief Tim. „Ich fang an!“


  „Das will ich sehen!“, lachte Max.


  „Ich auch!“, schrie Flo.


  Schnell schob Max eine CD ein und Tim legte los. Er schloss die Augen und tat, während er tanzte, so, als würde er immer gegen etwas stoßen. Die anderen drei mussten sich vor Lachen die Bäuche halten.


  „Was ist das denn?“, gluckste Lara schließlich.


  „Ein vor Liebe blind gewordener Tänzer“, erklärte Tim und begann, sich zu drehen.


  „Oh, meine Angebetete“, sang er dazu. „Ich liebe dich ja soooo!“


  „Ah, das ist ja schlimmer als Geist Augusts Geistergeheul!“, lachte Max.


  „Ich kann nicht mehr!“, japste Lara. „Mein Bauch tut schon weh!“


  Tim ließ sich auf Max’ Sessel fallen. „Uff, jetzt ist mir schwindelig.“


  „Ich bin dran!“, rief Flo. Und sie tanzte einen Ball, der auf der Tanzfläche umherrollte und von allen getreten wurde. Als ihr Tanz beendet war, waren ihre Haare und ihr Kleid so staubig, dass sie aussah, als würde sie schon seit Jahren auf dem Dachboden hausen.


  „Na, du Staubgespenst“, kicherte Lara. „Wenigstens wurde jetzt mal wieder der Boden gründlich gereinigt.“


  „Jetzt kommst du dran“, forderte Max Lara auf.


  „Aber gerne!“, entgegnete diese. Sie drehte sich, griff in die Luft, fiel hin, stand wieder auf.


  „Ich möchte mit einem Gespenst tanzen“, stöhnte sie. „Aber ich sehe es nicht, weil es unsichtbar ist. Und immer wenn ich es greifen möchte, ist es schon wieder verschwunden.“


  Max, Tim und Flo kringelten sich vor Lachen.


  „Ich erlöse dich“, meinte Max schließlich und half Lara wieder auf die Beine, nachdem sie ihr gespenstischer Tanzpartner wieder einmal nach einem Sprung nicht aufgefangen hat. Er schnappte sich einen Besen und tat so, als wäre dieser seine Tanzpartnerin, der er ständig auf die Füße trat. Schließlich lagen alle vor Lachen auf dem Boden und hielten sich die Bäuche.


  „Zum Glück hast du vorhin geputzt, Flo“, lachte Max.


  „Also, ich fand Tims Tanz am besten“, meinte Flo.


  „Ich fand Max genial“, lachte Lara.


  „Also, ich fand uns alle gleich gut“, stellte Tim fest.


  „Hey, ich habe eine Idee!“, rief Max und stand auf. Die anderen sahen ihm gespannt nach.


  „Was hast du denn jetzt vor?“, wollte Lara wissen und setzte sich auf.


  „Gespensterpartyzeit!“, ertönte es da aus dem Lautsprecher.


  „Wir machen eine Gespensterparty!“, rief Max. „Zu Ehren von Geist August!“


  „Au ja!“ Lara und Tim waren begeistert.


  Nur Flo schaute unsicher.


  „Komm, Flo“, sagte Lara. „Wir sind alle nette Gespenster. Darf ich mich vorstellen? Ich bin Geist Gräfin von Hufgetrappel. Ich bin unsterblich in Geist Graf von Schnupfien verliebt. Doch der ist leider nicht an mir interessiert, weil er eine Pferdeallergie hat und deswegen auch gegen meinen Namen allergisch ist.“


  Flo kicherte. „Und ich bin Geist Gräfin von Sattelfest“, stellte sie sich vor. „Geist Graf von Schnupfien ist ein Blödmann. Wie wäre es denn mit dem da?“, fragte sie und zeigte auf Max.


  Max machte vor Lara eine elegante Verbeugung. „Mein Name ist Graf von Gut-von-Ritt. Wären Sie so freundlich, mir die Ehre zu erweisen, mit mir zu tanzen?“


  „Aber gerne, der Herr“, lächelte Lara und reichte Max ihre Hand.


  „Mein Name ist Graf von Mondenschein“, stellte sich Tim Flo vor. „Dürfte ich Sie um diesen Tanz bitten?“


  „Oh, Graf von Mondenschein! Sie wissen ja gar nicht, wie oft ich schon davon geträumt habe, einmal mit Ihnen zu tanzen“, antwortete Flo mit einem charmanten Augenaufschlag.


  Und dann schwebten die Gespenster über das Parkett, begleitet von schaurig schöner Musik und immer wieder erhellt vom Licht am Himmel zuckender Blitze.


  Die Autorin
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  Thurid Neumann wurde 1970 in Konstanz geboren und ist in Waldshut zur Schule gegangen. Sie ist verheiratet und hat zwei Kinder.


  Nach dem Jurastudium in Konstanz arbeitet sie nun als Rechtsanwältin, Fachanwältin für Familienrecht und Mediatorin in einer Kanzlei in Konstanz.


  Sie hat schon immer Geschichten geschrieben, vor allem auch für ihre Kinder, aber nie daran gedacht diese auch zu veröffentlichen. Ihre weiteren Leidenschaften gehören dem Theater und dem Turnen.


  Weitere Informationen unter:


  www.seehaeschen.de


  Unsere Bücher
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  Isolde Rössl


  Finden und verbinden


  ISBN: 978-3-86196-166-6


  Taschenbuch, 128 Seiten


  Moni ist kein gewöhnlicher Teenager. An ihrem 16. Geburtstag erfährt sie, dass sie ein Amor ist. Ihr Auftrag ist es, zwei bestimmte Personen ausfindig zu machen und zu verbinden. Klingt doch gar nicht so schwer!
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  Krimizimmerei


  ISBN: 978-3-86196-044-7


  Taschenbuch, 186 Seiten


  Diese Anthologie richtet sich an kleine und große Krimifreunde, die gerne spannende Geschichten lesen. Derzeit ist der 2. Band in Vorbereitung.
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  Lina Ebhard


  Igor der Schreckliche


  ISBN: 978-3-86196-194-9


  Taschenbuch, 106 Seiten


  Igor der Schreckliche ist alles andere als schrecklich und alles andere als ein Vorzeigevampir. Er hat kein Talent und eigentlich nur einen Wunsch: Die Menschenwelt zu erobern und zu leben wie ein normaler Junge.
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  Lina Ebhard


  Ella und die Tischoma


  ISBN: 978-3-86196-195-6


  Taschenbuch, 112 Seiten


  Auf ihrer alten Schule war Ella das beliebteste Mädchen. Jetzt ist sie Außenseiterin. Die Streberin Katharina hätte gerne Ella zur Freundin – für Ella ein Albtraum, denn keiner mag Katharina leiden ...
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  Torben Schott


  Zucchini statt Kakao


  ISBN: 978-3-940367-99-0


  Taschenbuch, 76 Seiten


  Der elfjährige Chrissi kommt hungrig aus der Schule nach Hause und freut sich auf ein leckeres Mittagessen. Doch statt Schokolade und Kakao soll nur noch Gesundes auf den Tisch. Die ganze Familie gerät in Aufruhr ...
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  Jürgen Schönfisch


  Im Zeichen der Krähe Bd. 1


  ISBN: 978-3-86196-058-4


  Taschenbuch, 76 Seiten


  Auf der Insel im See soll es einen Schatz geben. Ragna und Linn kennen die Geschichte dazu. Oft haben sie sich ausgemalt, wie es wäre, den Schatz zu finden – gäbe es nicht das strikte Verbot, die Insel zu betreten.
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  Alexandra Müller


  Elias – Die Entführung


  ISBN: 978-3-86196-043-0


  Taschenbuch, 128 Seiten,


  Eigentlich wollten Jan-Ole und seine Freunde nur ganz normale Ferien zusammen verbringen. Doch dann führt sie eine Erbschaft in die Wälder Schwedens. Gleich in der ersten Nacht machen sie eine unglaubliche Entdeckung ...
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  Annemarie Bruckert


  Schere, Stein, Papier


  ISBN: 978-3-86196-207-6


  Taschenbuch, 112 Seiten,


  Die Koboldkinder Krini, Adele und Rudi sind Geschwister und wohnen im Koboldreich, weit über unserer Erde. Eines Tages fallen sie durch Zufall auf unsere Welt und lernen drei Kinder kennen ...


  MEIN BUCH - DEIN BUCH


  Macht euer eigenes Buch!


  [image: image] Schulen und Kindergärten


  [image: image] Schreibgruppen für Kinder und Jugendliche


  [image: image] Familien, die kreativ sein möchten


  [image: image] Senioren, um Lebenserinnerungen niederzuschreiben und zu bewahren


  [image: image] Und viele andere, die mit einem individuellen Buch die Erinnerung an eine gemeinsame Zeit festhalten möchten


  [image: image] Eigene Illustrationen / Fotos möglich!


  Wer einmal der „Faszination Buch“ erlegen ist, kommt von ihr so schnell nicht mehr los. Dieser Aufgabe hat sich Papierfresserchens MTM-Verlag mit dem Kinder- und Jugendbuchprojekt „Mein Buch - Dein Buch“ mit Leib und Seele verschrieben. Ein individuelles Buch für jeden Jungen und jedes Mädchen, das Lust am Lesen weckt!


  Wie entsteht dieses Buch?


  Sie schicken uns die Texte, Bilder und Zeichnungen per E-Mail oder CD-ROM ein, wir erstellen das Layout und lassen das Buch drucken. Natürlich zeigen wir Ihnen das fertige Buch als PDF vor Drucklegung! Lassen Sie sich für Ihr Projekt ein individuelles Angebot erstellen. Haben Sie weitere Fragen? Wir beantworten sie gerne!


  Natürlich haben wir die Preise für ein solches Projekt moderat gehalten: Buchpreis pro Buch (Mindestbestellmenge 30 Bücher) ab 9 Euro (bis 100 Seiten Taschenbuch, einfarbiger Druck).


  Beispiele:
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